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IHRE FÜßE IN GUTEN HÄNDEN
• Orthopädische Maßschuhe

• Orthopädische Einlagen

• Orthopädische 

Schuhzurichtungen

• zertifizierte 

Diabetesversorgung

• Diabetikerschutzschuhe

• Reha- und Verbandsschuhe

• Entlastungsorthesen

• Natural Feet Bequemschuhe

• RYN-Walkingschuhe

Hamburg. Der lange, harte Winter
hat für Allergiker auch eine positi-
ve Seite: Die Heuschnupfen-Saison,
die in den vergangenen Jahren im-
mer früher begann, lässt heuerauf
sich warten. „Noch haben wir in
diesem Jahr keine Patienten mit
Heuschnupfen gesehen“, berichtet
der Hals-Nasen-Ohrenarzt Arne
Weidenfeld vom Asklepios Medizi-
nischen Versorgungszentrum
(MVZ) in Hamburg-Bergedorf:
„Durch die frostige Witterung be-
gann der Pollenflug ein bis zwei
Wochen später als üblich und
durch das nasskalte Wetter fliegen
die wenigen vorhandenen Pollen
nicht so weit.“ 
Problematisch werde es wahr-
scheinlich in Kürze, wenn die ver-
spätete Baumblüte voraussichtlich
zeitgleich mit der normalen Grä-
serblüte auftreten wird.Wer gegen
mehrere dieser Pollen allergisch sei,
werde es dann besonders schwer
haben, so Weidenfeld. Doch die Ver-
spätung biete auch Chancen, be-

tont der Mediziner:
„Wer jetzt eine Hy-

posensibilisie-
rungtherapie
beginnt, hat ei-

ne gute Chance,
sein Immunsy-

stem noch recht-
zeitig an die Pol-

len zu gewöhnen.
In normalen Jahren

wäre es jetzt längst
zu spät.“

AMPU Kids geehrt
Hanse Merkur Preis für das Ampu Vita-Projekt

Verspätung

Arne Weidenfeld

Hamburg.„Wenn in einer Erhebung
im Rahmen einer Diplomarbeit her-
auskommt, dass für 95 Prozent der
Befragten eine Querschnittsläh-
mung einer Amputation vorzuzie-
hen ist, dann lässt dieses Ergebnis
aufhorchen. Und es lässt uns erah-
nen,was es bedeutet,wenn ein Kör-
perteil durch Unfall oder chirurgi-
schen Eingriff abgetrennt wird (…).
Das gemeinnützige Hamburger In-
stitut AMPU VITA e.V. ist den Betrof-
fenen und ihren Familien mit seinem
Projekt AMPU KIDS seit 2007 Lotse
zurück in die Normalität,Berater und
eine bundesweit einmalige Selbst-
hilfeeinrichtung“, so Eva Luise Köh-
ler, Frau des Bundespräsidenten
Horst Köhler, in ihrer Laudatio für
AMPU KIDS.

Kürzlich wurde dem AMPU VITA 
e. V. für das Projekt AMPU KIDS der

HanseMerkur Preis für Kinderschutz
verliehen. Während der  Festveran-
staltung im Atrium der HanseMer-
kur wurde die Bedeutsamkeit der Be-
treuung von Kindern und Jugendli-
chen mit Amputation gewürdigt.„Fa-
milien, denen ein derartiger Schick-
salsschlag droht,benötigen kompe-
tente und umfangreiche Hilfe“, so
Heinz  Hilgers, Präsident des Deut-
schen Kinderschutzbundes.„Die aus-
gezeichneten Projekte stehen für
herausragendes Engagement zu
Gunsten des Kinder- und Jugend-
schutzes.Solche und ähnliche Initia-
tiven leisten einen unermesslichen
Beitrag für das Wohlergehen und die
Förderung unserer Kinder.“, so Hil-
gers weiter.

Mehr Informationen:
www.ampu-vita.de
www.ampukids.de

In bester Gesellschaft: Bundespräsidentengattin Luise Köhler inmitten
der mit dem Hanse Merkur Preis geehrten Vertreter von Kinderschutz-
initiativen. In der ersten Reihe rechts außen sind Andrea Vogt-Bolm
(links) und Christa Münch vom Ampu Vita e.V. zu sehen. Foto: eb

Hamburg. Nach einem Kranken-
hausaufenthalt ist vielfach eine
weitere Betreuung derPatienten,
zum Beispiel durch Pflegedienste,
notwendig. Es gehört zu den ge-
setzlichen Aufgaben der Kranken-
häuser, ein entsprechendes Ent-
lassungsmanagement (Sozial-
dienst) anzubieten,das in Abspra-
che mit den Patienten die Wei-
chen zu dieser Betreuung stellt.
Viele Krankenhäuser nehmen das
Entlassungsmanagement nicht
mehr selbst wahr, lagern es aus.
Einige Krankenhäuser verschiede-
ner Träger nehmen dabei Dienst-
leister in Anspruch, die die Lei-
stung unentgeltlich zur Verfü-
gung stellen, da sie sich offenbar
über Beiträge ihrer Mitglieder,wie
zum Beispiel Träger der ambulan-

ten und stationären Pflege,finan-
zieren.Dieses Geschäftsmodell ist
nach Auffassung von Gesund-
heitssenator Dietrich Wersich un-
ter Wettbewerbs- und Patienten-
schutzsicht kritisch zu bewerten.
„Im Gesundheitswesen herrscht
zunehmender Wettbewerb und
auch ein Kostendruck. Da ist es
nachvollziehbar,dass Krankenhäu-
ser versuchen ihre Kosten zu sen-
ken“, so der Senator.„Auf den er-
sten Blick erscheint es pfiffig,das
Entlassungsmanagement ko-
stenfrei durch externe Dienstlei-
ster durchführen zu lassen. Aber
es bleiben doch Zweifel,dass dies
noch innerhalb der Regeln unse-
rer sozialen Marktwirtschaft ge-
schieht. Dies möchte ich insbe-
sondere im Sinne des Patienten-
schutzes unabhängig und ein-
deutig klären.“ Die Gesundheits-
behörde beauftragt nun eine re-
nommierte Medizinrecht-Kanz-
lei, das beschriebene Modell un-
ter verschiedenen Gesichtspunk-
ten, wie zum Beispiel dem Wett-
bewerbsrecht, steuerlichen
Aspekten und dem Patienten-
schutz, zu überprüfen.

Überprüfung

Im Zweifel: Gesundheitssenator
Dietrich Wersich veranlasst eine
externe Überprüfung. Foto: eb

Anzeige
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Hamburg (eb/mei). Nach einer ak-
tuellen Umfrage unter Hamburger
Zahnärzten sehen 83 Prozent von
ihnen Zahn-Zusatzversicherungen
als eine sinnvolle Sache für die mei-
sten Patienten.

Etwa jeder zweite Zahnarzt, der die-
se Versicherung für
sinnvoll erachtet, er-
mutigt seine Pa-
tienten sogar
zum Abschluss
einer derartigen
Police. Aller-
dings ha-
ben

offenbar viele Zahnärzte bereits
schlechte Erfahrungen gesammelt,
denn jeder Sechste ist der Meinung,
dass diese Zusatzversicherungen
am Ende nicht das bringen, was von
den Versicherungsvertretern ein-
mal versprochen wurde.
So sind beispielweise alle Zähne,
die bei Vertragsabschluss schon
fehlen, nicht versichert. Manche
Versicherungen verzichten auf die

Eingangsuntersuchung. Dafür
verlangen sie eine Auskunft vom
Zahnarzt, sobald eine Rech-
nung eingereicht
wird. Ergebnis ist in

jedem Fall: Der Pa-
tient sieht kein Geld
und ist erbost über sei-

nen Zahnarzt, der da-
für nichts kann.

Ein weiteres Beispiel ist
die Zusatzversiche-

rung, die mit
fettge-

druckten „100 %“ wirbt. Aber: Die
Versicherung stockt lediglich die
Festzuschüsse für Zahnersatz auf
100 Prozent auf. Auch hier ist nur
die „zuzahlungsfreie“ Kassenlei-
stung versichert. Jeglicher zahnme-
dizinische Fortschritt wie auch
mehr Ästhetik und mehr Komfort
bleiben außen vor beziehungswei-
se dem Eigenanteil vorbehalten. Die
Hamburger Zahnärzte warnen da-
her ihre Patienten davor, auf solche
Tricks hereinzufallen. Jeder Patient
sollte insbesondere das Kleinge-

druckte lesen und sich nicht in
ein Vertragsverhältnis locke
lassen, solange er nicht auch
Alternativen kennt.

Lebensqualität verbessern.
Hilfsmittel für zu Hause und 
unterwegs, für Rehabilitation, 
Pflege und Therapie

Hilfsmittel:
Rollstühle und Elektromobile

Therapeutische Bewegungsgeräte

Elektrotherapiegeräte

Weitere Hilfsmittel für:
Bad, Gehen, Sitzen und Liegen

Wund- und Stomaversorgung

Sauerstoff- und Atemtherapie

Inkontinenz und Pflege

Serviceleistungen:
Beratung zu Hause

Maß- und Sonderanfertigungen

Werkstatt und Kundendienst

Abwicklung aller Formalitäten mit 

den Krankenkassen

Sie erreichen uns telefonisch 

unter: 040 - 60 60 450 bau

KRAUTH + TIMMERMANN Rehatechnik GmbH & Co. KG Poppenbütteler Bogen 11 22399 Hamburg
E-Mail reha@krauth-timmermann.de www.krauth-timmermann.de

In unserer Ausstellung bieten wir Ihnen die Möglichkeit,

viele Hilfsmittel – z. B. den „Scooter“ – auszuprobieren.

Wir sind für Sie da:
Montag bis Donnerstag von 8.00 bis 16.00 Uhr
Freitag von 8.00 bis 13.30 Uhr

K+T
KRAUTH+TIMMERMANN
Rehatechnik

Ein Rat der Hamburger Zahnärzte
Zahn-Zusatzversicherungen sollten kritisch geprüft werden

Hamburg. Die Patientenberatung
von Ärztekammer und Kassenärzt-
licher Vereinigung gibts jetzt on-
line. Hier finden Patientinnen und
Patienten ab sofort Informationen
über das Gesundheitswesen,zu Pa-
tientenverfügungen, Impfungen
und Vorsorgeleistungen,wie auch
Informationen über die verschie-
denen Beschwerdewege und -
möglichkeiten.Adressen von Bera-
tungseinrichtungen, wichtige Te-
lefonnummern für den Notfall und
die Arztsuchmaschinen der Ärzte-
kammer und der Kassenärztlichen
Vereinigung helfen Patientinnen
und Patienten bei der Orientierung
in der ärztlichen und psychothera-
peutischen Versorgung der Hanse-
stadt. Die Homepage der Patien-
tenberatung soll eine wichtige Er-
gänzung der persönlichen Bera-
tung sein. Unter der Telefonnum-
mer 040/ 20 22 99 222 sind die Ärz-
te und Sozialversicherungsfachan-
gestellten zu folgenden Zeiten per-
sönlich erreichbar: Montag -
Dienstag: 9-13 Uhr und 14-16 Uhr,
Mittwoch: 9-12 Uhr und 14-16 Uhr,
Donnerstag:9-13 Uhr und 14-18 Uhr,
Freitag: 9-12 Uhr.

Die neue Homepage:
www.patientenberatung-ham-
burg.de

Orientierung

Krebsregister
Hamburg. Das Hamburgische
Krebsregister hat eine neue Doku-
mentation mit Daten zu den wich-
tigsten Krebsneuerkrankungen
und -sterbefällen in der Hanse-
stadt herausgegeben. Erstmalig
werden in der „Hamburger Krebs-
dokumentation 2005 - 2006“ auch
Analysen zum Langzeitüberleben
von Krebspatienten dargestellt.
„Das Hamburgische Krebsregister
gehört in Deutschland zu den füh-
renden bevölkerungsbezogenen
Registern. Es verfügt über einen
Datenbestand, der weit in die
1990er Jahre zurückreicht und so-
mit Zeittrends darstellen kann“,
so Gesundheitssenator Dietrich
Wersich.
Die neue „Hamburger Krebsdoku-
mentation 2005 - 2006“ ist zu be-
ziehen über die Behörde für Sozia-
les, Familie, Gesundheit und Ver-
braucherschutz (Hamburgisches
Krebsregister), Billstraße 80, 20539
Hamburg, Tel. 428 37-2211, und
steht im Internet unter www.
hamburg.de/ krebsregister zum
Download bereit.

Anzeige

Zahn-Zusatzversicherung ja,
aber: Viele Hamburger Zahn-
ärzte raten ihren Patienten,
das Kleingedruckte zu lesen
und Angebote zu verglei-
chen. Foto: proDente.de
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… hat Hand und Fuß!

Arm- und Beinprothesen aller Art · Orthesen · Bandagen  · Kompressionsstrümpfe

Brustprothesen + Zubehör · Sport- und Alltagseinlagen · Sensomotorische Einlagen

Gr. Sanitätshaussortiment · Einsatz modernster Techniken · umfassende Beratung

www.orthopaedie-werber.de • info@orthopaedie-werber.de

Filiale St. Georg:
Lohmühlenstraße 6
20099 Hamburg
Tel.: 040 - 24 54 63
Fax: 040 - 24 55 53

Zentrale:
Osterrade 50
21031 Hamburg-Lohbrügge
Tel.: 040 - 739 329 0
Fax: 040 - 739 329 99

Filiale Schenefeld:
Altonaer Chaussee 61
22869 Schenefeld
Tel.: 040-822 965 16
Fax: 040-822 965 17

Die HKG bezieht Position
Bereicherung der gesundheitspolitischen Diskussion durch Hamburgs Krankenhäuser

Hamburg (mei). Gesundheitspolitik
erscheint manch Außenstehendem
wie das berühmte Buch mit sieben
Siegeln. Schlimmer noch: Durch das
ständige Hin und Her an gesetzge-
berischen Entscheidungen,verbun-
den mit dem Heraustrompeten von
Änderungswünschen,deren künfti-
ge Umsetzung bisweilen höchst
fragwürdig erscheint, entsteht bei
vielen Menschen der Eindruck, zu
den sieben komme im Monatstakt
noch  ein weiteres Siegel hinzu. Die
Hamburger Krankenhäuser haben
jetzt klare und grundsätzliche Posi-
tionen bezogen.

Dem allgemein empfundenen Wirr-
warr in der Gesundheitspolitik kön-
nen sich Millionen Menschen im
Lande selbst im Alltag nicht entzie-
hen, vor allem die im Gesundheits-
wesen beschäftigten. Ob Kranken-
hausmediziner oder niedergelasse-
ner Arzt, ob Physiotherapeut oder
Hebamme, sie alle wünschen sich
klare Rahmenbedingungen für ihre
verantwortungsvolle Tätigkeit. In die-
sem gesellschaftlich so hochwich-
tigen Bereich sorgen jedoch immer
wieder „politische Wetterwechsel“
für unter Umständen folgenreiche
Verwerfungen.
Das Krankenhaus ist hierfür ein gu-
tes Beispiel. Der medizinisch-tech-
nische Fortschritt treibt permanent
Entwicklungen voran. Diagnostik
und Therapie auf dem aktuellsten
Stand an Kenntnissen, Können und
Ausstattung ist der nachvollziehba-
re Wunsch aller Patienten ebenso
wie der generelle Anspruch dieser
Dienstleister im Gesundheitswesen.
Prima, wenn sich da alle einig sind,
gibts ja kein Problem,oder? Oh doch:
Krankenhäuser sind zum Beispiel
auch Unternehmen,deren Tätigkeit

sich rechnen muss.Ob sie in privater
Trägerschaft sind,freigemeinnützig
oder in der öffentlichen Hand, sie
können nicht mehr Geld ausgeben,
als sie einnehmen.Das Schicksal des
einstmals hamburgeigenen Landes-
betriebes Kran-
kenhäuser, der
zum Zeitpunkt
seines Verkaufes
an den Asklepios
Konzern voll-
kommen über-
schuldet war,
bleibt hier als
Mahnung in ste-
ter Erinnerung.
Aber wie kann
ein Kranken-
hausträger im
Ringen um best-
mögliche medi-
zinische Versor-
gung millionen-
schwere Investi-
tionen  durch-
führen, wenn er
fürchten muss,
dass eine neuer-
liche Änderung
seitens des Gesetzgebers für defizi-
tären Betrieb sorgt? Unternehme-
risch zu handeln und gleichzeitig ei-
ne Veranwortung für Gesundheit
und Leben jeweils tausender Men-
schen zu übernehmen, das ist ein
schwieriger Weg,der durch Mangel
an Planungssicherheit keineswegs
leichter wird.
Mit dieser und vielen anderen Fra-
gen beschäftigen sich die Verant-
wortlichen der Hamburger Kranken-
häuser intensiv und trägerübergrei-
fend. Den richtigen Rahmen für sol-
che Diskussionen bietet die Ham-
burgische Krankenhausgesellschaft
(HKG),Dachverband und Interessen-

vertretung aller 35 Kliniken in und
um Hamburg. Im Zuge der internen
Meinungsbildung zu verschiedenen
aktuellen Problemen entwickelten
die Entscheidungsträger der HKG-
Mitgliedskrankenhäuser nun klare

gesundheits-
politische Po-
sitionen, mit
denen sie ei-
nerseits ihre
Interessenla-
ge verdeutli-
chen möch-
ten und an-
dererseits
aktuelle Pro-
bleme deut-
lich beim Na-
men nen-
nen. Die so
entstandene
Broschüre
„Gesund-
heitspoliti-
sche Positio-
nen“ ist für
alle Interes-
sierten ko-
stenfrei zum

Download verfügbar unter www.
hkgev.de.
Die dort dargelegten Standpunkte
zu Themenbereichen wie Innovati-
on,Wettbewerb, Patientenorientie-
rung und Planungsssicherheit wol-
len die Autoren der Broschüre kei-
neswegs als in Stein gemeißelt dar-
stellen.Viel mehr handelt es sich  um
eine Einladung zum konstruktiven
Dialog an alle an der Gesundheits-
fürsorge Beteiligten.
Dr. Claudia Spenk, Geschäftsführe-
rin der HKG:„Mit diesen Positionen
verfolgen wir das Ziel, die gesund-
heitspolitischen Diskussionen der
näheren Zukunft zu unterstützen

und zu bereichern. Krankenhäuser
sind von zentraler Bedeutung für
unsere Gesellschaft. Damit sie wei-
terhin zuverlässig Spitzenmedizin
anbieten können,benötigen sie Rah-
menbedingungen, mit denen sie
schnell und flexibel auf medizini-
sche Entwicklungen reagieren kön-
nen. Sie brauchen unternehmeri-
sche Freiheit. Auf der anderen Seite
muss als Grundlage ein planungs-
sicherer Rahmen für die Spielregeln
bestehen.“
In der kürzlich veröffentlichten 44-
seitigen Broschüre „Gesundheitspo-
litische Positionen“ sind die einzel-
nen Forderungen und Vorstellungen
der Hamburger Krankenhäuser im
Detail begründet und in ihrer jewei-
ligen Auswirkung dargestellt. Das
ist nicht nur für Experten interes-
santer Lesestoff.

Die Krankenhäuser fordern:
- einen schnelleren Zugang zu 

Innovationen
- Gesetze, die zur technologischen 

Entwicklung passen
- Qualitätswettbewerb für Ärzte 

und Krankenhäuser
- mehr ambulante Leistungsange-

bote im Krankenhaus
- eine ärztliche Weiterbildung in 

der Verantwortung der Kranken-
hausträger

- eine schnellere und differenzier-
tere Pflegeaus- und Weiterbil-
dung

- eine Offensive für attraktive neue 
Berufsbilder im Krankenhaus

- Planungssicherheit
- Wachstum für die Gesundheits-

wirtschaft
- Entbürokratisierung

Mehr Informationen:
www.hkgev.de

Anzeige

Fordert einen planungssicheren
Rahmen „für die Einhaltung der
Spielregeln“: HKG-Geschäftsführe-
rin Dr. Claudia Spenk. Foto: eb
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„Völlig abwegig“
Ärztevertreter machen Front gegen die HKG

Hamburg. In die „Ablage P“ wün-
schen führende Vertreter der
Hamburger Ärztekammer und der
Kassenärztlichen Vereinigung die
Broschüre „Gesundheitspolitische
Positionen“ der Hamburgischen
Krankenhausgesellschaft (HKG).
Ihre gemeisame Stellungnahme
dazu im Wortlaut:

„Völlig abwegig“, nennen Ärzte-
kammerpräsident Frank Ulrich
Montgomery und KVH-Vize-Chef
Walter Plassmann die Vorstellun-
gen der Hamburgischen Kranken-
hausgesellschaft zur Gesund-
heitspolitik. Montgomery dazu:
„Die HKG hat in den vergangenen
Jahren massiv an Bedeutung ver-
loren und kämpft um eine Da-
seinsberechtigung.“ Dieser Kampf
scheine momentan offenbar
wichtiger zu sein als die Interes-
sen von Patienten und der in den
Kliniken beschäftigten Ärzte.
Plassmann ergänzt: „Es ist scha-
de, dass die HKG in bereits über-
wunden geglaubte Schützengrä-
ben zurückgefallen ist.“

Die KVH weist insbesondere das
Ansinnen der HKG zurück, die
Krankenhäuser für die ambulan-
te Versorgung zu öffnen. „Das ist
nicht zu Ende gedacht. Die HKG
kann weder eine wohnortnahe
Basisversorgung garantieren,
noch einen Notfalldienst“, kriti-
siert Plassmann.
Die Ärztekammer weist vor allem
die Forderung zurück, die Verant-

wortung für die ärztliche Weiter-
bildung möge an die Krankenhäu-
ser übergehen:„Einmal davon ab-
gesehen, dass man für die Umset-
zung einer solchen Forderung et-
liche Gesetze ändern müsste, so
ist sie inhaltlich auch unsinnig,
denn die bestehende Regelung
schützt vor Willkür“, so Montgo-
mery.
Statt Zeit für ein solches Positi-
onspapier zu verschwenden, soll-
te die HKG dafür sorgen, dass
Krankenhäuser auf ihre hierarchi-
schen Strukturen verzichten und
stattdessen die von der Ärzte-
schaft wiederholt eingeforderten
Teamarztmodelle endlich in die
Tat umsetzen.
Montgomery meint:„Neue Macht-
instrumente für die Krankenhaus-
verwaltungen sind kontraproduk-
tiv.“ 
Das Fazit von KVH und Ärztekam-
mer:„Dieses wenig fundierte und
überhaupt nicht innovative Papier
schnell wieder in den Schubladen
- besser im Papierkorb - ver-
schwinden zu lassen.“

Ausstellung - Beratung - Verkauf

Kirchenstraße 5 • 21244 Buchholz • Tel.: 04187/60 01 10 Elektromobile Treppenlifte

www.koeglermobile.de

Eine vertane Chance
Ärztekammer und KVH kontra HKG

Ein Kommentar von Uwe Meier
In Hamburgs Krankenhäusern wer-
den jährlich etwa 420.000 Men-
schen medizinisch um- und ver-
sorgt. Zumeist mit positivem Aus-
gang,immer unter großem Einsatz.
Tausende hochqualifizierte Kräfte
realisieren das. Sind die Vorstände
dieser Einrichtungen imstande,kor-
rekt bis drei zu zählen? In den Füh-
rungsebenen der Kassenärztlichen
Vereinigung Hamburg (KVH) und
der Hamburger Ärztekammer schei-
nen daran Zweifel zu bestehen.

Die Entscheidungsträger aller in der
Hamburgischen Krankenhausge-
sellschaft (HKG) organisierten 35 Kli-
niken entwickelten jüngst eine 44-
seitige Publikation namens „Ge-
sundheitspolitische Positionen.“
Hier zeigten sie an,wo sie momen-
ten größte Probleme sehen und wie
diese in ihren Augen am ehesten zu
lösen wären.
Als Gesprächs- und Diskussionsan-
gebot für alle an der Gesundheits-
fürsorge Beteiligten wollen sie die-
se Standortbestimmung verstan-
den wissen. Dass ringsumher die
blanke Begeisterung ausbricht, er-
wartete niemand von ihnen.Jedoch
hatten sie sich,wie es im Dialog zwi-
schen gebildeten und verantwor-
tungsbewussten Erwachsenen üb-
lich ist, die Mühe gemacht, ihre je-
weiligen Positionen im Detail zu be-
gründen.
Nur folgerichtig war daher ihre Er-
wartung, dass gegensätzliche
Standpunkte nun auf vergleichba-
rem Niveau vorgebracht würden.
Und damit wäre das Hauptziel des
Papiers auch schon erreicht: Eine
Debatte anzuregen, im freien Aus-
tausch verschiedener Auffassungen
gemeinsam nach den richtigen Lö-
sungen zu suchen.Diese Rechnung
haben die Autoren allerdings ohne
die Entscheidungsträger der Kas-
senärztlichen Vereinigung und der
Hamburger Ärztekammer gemacht.

Die dachten nach der Lektüre nicht
im Traum daran,eine Diskussion auf
Augenhöhe zu führen,sondern rea-
gierten mit der nebenstehenden
Stellungnahme. Deren allgemein-
verständliche Kurzfassung läse sich
ungefähr so: „Die Leute von der HKG
haben den Schuss nicht gehört.Die
riskieren nur eine dicke Lippe, weil
sie in Wahrheit nichts zu melden
haben und die Krankenhäuser sollen
sich nicht um das Gesundheitssy-
stem sorgen, sondern mal gründ-
lich vor der eigenen Tür kehren.“
Eine solche argumentumgehende
Vorwärtsverteidigung gilt heutzu-
tage auf den Schulhöfen des Lan-
des vielleicht noch als schick. Aber
selbst da kennzeichnet sie Verhand-
lungspositionen, denen es an Sub-
stanz fehlt oder deren Vertreter so-
zial unsicher sind.
Beides ist Ärztekammer und KVH
objektiv nicht zu unterstellen. Im-
merhin vertreten die beiden Körper-
schaften mehr als 5.000 niederge-
lassene Mediziner in der Stadt.Men-
schen,die überwiegend andere Wor-
te gewählt hätten und nicht auf
Schulhofniveau zu diskutieren pfle-
gen. Das Positionspapier der HKG
enthält durchaus Punkte,denen nie-
dergelassene Ärzte im eigenen und
im Interesse ihrer Patienten wider-
sprechen könnten.Argumente gäbe
es viele.Leider wurden die nicht vor-
gebracht. Was ist der
Effekt der Attacke ge-
gen die HKG? Die
Debatte im Keim
zu ersticken, so
dass am Ende alles
bleibt, wie es ist
und Nichtexperten
allein über den
Wandel im Gesund-
heitswesen
entschei-
den? Na
schönen
Dank
auch! Uwe Meier

Anzeige

„Völlig abwegig“:Ärztekammer-
präsident Frank Ulrich Montgo-
mery fand deutliche Worte zu
den HKG-Positionen. Foto: eb

Wähnt sich in „überwunden
geglaubten Schützengrä-
ben“: KVH-Vize Walter Plass-
mann. Foto: KVHH
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TELEFON 040 3197-0      WWW.ENDO.DE

ENDO-KLINIK
HAMBURG

Dr. Thorsten Gehrke
Ärztlicher Direktor ENDO-Klinik Hamburg

Wir bringen
Bewegung

EUROPAS GRÖSSTE SPEZIALKLINIK FÜR KNOCHEN-,
GELENK- UND WIRBELSÄULENCHIRURGIE VERHILFT
JÄHRLICH 6.000 MENSCHEN ZU NEUER MOBILITÄT.

Seit ihrer Gründung 1976 sind in der ENDO-Klinik Hamburg mehr als 100.000
Gelenkprothesen implantiert worden. Neben dem Einsetzen von Erstimplantaten neh-
men die Ärzte der ENDO-Klinik jährlich 1.400 Implantat-Wechsel vor. Weitere
Fachabteilungen sind die Neurochirurgie mit rund 1000 Operationen jährlich und die
Anästhesie, die Patienten rund um die Uhr ein modernes Schmerzmanagement bietet.

EIN UNTERNEHMEN DER DAMP GRUPPE

Expertenrat aus erster Hand: Veranstaltungen für Patienten
Katholisches Marienkrankenhaus
Die Info-Abende finden in diesem
Jahr mittwochs statt. Jeweils ab 18
Uhr in den Konferenzräumen des
Marienkrankenhauses, Alfredstra-
ße 9 in Hamburg. Das Interesse für
diese Veranstaltungen wächst ste-
tig. Daher wird um Anmeldung ge-
beten unter www.marienkranken-
haus.org oder Telefon: 040/25 46 0.

31. März: Darmkrebs - moderne Be-
handlungsmöglichkeiten
Referent: Prof. Dr. med. Christian
Müller, Chefarzt der Klinik für All-
gemein-,Viszeral-,Thorax- und Ge-
fäßchirurgie

28. April: Harninkontinenz der Frau
- moderne Behandlungsformen
Referenten: Prof. Dr. med. Gerhard
Gebauer, Chefarzt der Frauenklinik,
Dr. med. Rüdiger Langenberg, Ober-
arzt der Frauenklinik

5. Mai: Bandscheibenschäden, Spi-
nalstenose und Wirbelsäulenbrüche
- Was hilft bei Rückenschmerzen?
Referent: Dr.med.Roman Feil,Chef-
arzt der Klinik für Unfallchirurgie,
Orthopädie und Handchirurgie

ENDO-Klinik Hamburg
„Der Mittwoch in der ENDO-Klinik“,
heißt die Veranstaltungsreihe, die
an jedem dritten Mittwoch im Mo-
nat das Foyer von Europas größter
Spezialklinik für Knochen-, Gelenk-
und Wirbelsäulenchirurgie, Hol-
stenstaße 2 füllt. Die Vortragsver-
anstaltungen beginnen jeweils um
16.30 Uhr und enden gegen 17.30
Uhr. Die Teilnahme ist kostenfrei,
ein Imbiss steht bereit. Um Anmel-
dung unter der Telefonnummer
040/31 97 12 25 wird gebeten.

21. April: Gelenkinspektion - Wann
ist ein Wechsel notwendig?
Referent: Dr. Jochen Plutat

19. Mai: Ein neues Kniegelenk bei
Arthrose - Besser als Tabletten und
Spritzen?
Referent: Dr. Christian Ansorge

Krankenhaus Groß-Sand
In der Reihe „Patientenforum – Me-
dizin verstehen“ lädt das Wilhelms-
burger Krankenhaus Groß-Sand zu
einem kostenfreien Informations-
abend: „Meine Schilddrüse ist
krank ...“ Und zwar am Dienstag,
30. März von 17.30 bis 20 Uhr in der

Cafeteria des Krankenhauses, Groß-
Sand 3. Dabei beantworten Prof.
Dr. Roland Scola, Chefarzt der Me-
dizinischen Abteilung und des
Geriatrie Zentrums, und Dr. Wolf-
gang Reinpold, Chefarzt der Chir-
urgischen Abteilung des Wil-
helmsburger Krankenhauses
Groß-Sand, und ihre Teams auch
persönliche Fragen. Überset-
zungshilfen in türkisch, englisch,
spanisch, polnisch und russisch
sind möglich.

Diakonie-Klinikum-Hamburg
Im Rahmen der Reihe „Was Frauen
über Brustkrebs wissen müssen“
laden das Kooperative Mammazen-
trum Hamburg und die Brustkrebs-
selbsthilfe interessierte Patientin-
nen am Dienstag, 13. April von 19
bis 21 Uhr zu einem Vortrag ins
Krankenhaus Elim, Hohe Weide 17
ein. Chefarzt Dr. med. Jörn Klasen
vom Asklepios Westklinikum
spricht zum Thema „Können mir
komplementäre Behandlungen hel-
fen?“

Albertinen-Diakoniewerk
In der neuem Veranstaltungsreihe
„MedizinKompakt“ informieren Ex-
perten in kompakter Form über ein-
zelne Krankheiten und deren Be-
handlungsmöglichkeiten. Die Teil-
nahme ist kostenfrei, eine Anmel-
dung nicht erforderlich, Beginn ist
jeweils um 19 Uhr.

Dienstag, 13. April: Brustkrebs
vorbeugen, früh erkennen, gut
überstehen. Was kann ich selbst
tun?
Referenten: Dr. I. von Leffern, Chef-
arzt der Klinik für Gynäkologie und
Geburtshilfe, und weitere
Ort: Albertinen-Krankenhaus,
Süntelstraße 11a, 22457 Hamburg

Dienstag, 27. April: Richtig handeln
im Notfall - Was kann ich tun?
Referent: Dr. H.- R. Paschen, Chef-
arzt der Abteilung für Anästhesio-
logie & Intensivmedizin
Ort: Ev. Amalie Sieveking-Kranken-
haus,Haselkamp 33,22539 Hamburg

Dienstag, 4. Mai: Geriatrie
Referent: Dr. M. Musolf, Chefarzt
der Abteilung für Geriatrie & Phy-
sikalische Medizin
Ort: Ev. Amalie Sieveking-Kranken-
haus, Haselkamp 33, 22539 Ham-
burg

Hamburg (mei). Parkinson ist ei-
ne neurologische Erkrankung, die
jeden treffen kann, unverschul-
det und völlig unabhängig von
Vitalität, Intellekt und Status des
Menschen. Laut Statistik sind
300.000 Deutsche betroffen. Die
Hamburger Regionalgruppe der
Deutschen Parkinson-Vereini-
gung lädt am Freitag, 9. April zum
3. Hamburger Parkinson-Tag.

Die Informations-Veranstaltung
findet von 13 bis 20
Uhr im behinder-
tengerecht erreich-
baren 1. Oberge-
schoss der Patrioti-
schen Gesellschaft,
Trostbrücke 4/6 in
Hamburg statt. Der
Eintritt ist frei – ei-
ne Anmeldung nicht
erforderlich.
Aktuelle Fachvorträ-
ge rund um das The-
ma Parkinsonsche
Erkrankung stehen
im Mittelpunkt die-
ser Veranstaltung. In

den angrenzenden Räumen wer-
den verschiedene Organisationen
mit Info-Ständen präsent sein.
Dort besteht auch die Möglich-
keit, mit Experten, Betroffenen,
Angehörigen, Therapeuten und
Beratern Gespräche zu führen,
sich über Therapie-, Hilfs- und
Pflege- sowie Schulungsmöglich-
keiten zu informieren.

Mehr Informationen
www.dpv-hh.de

Alles über Parkinson
Informationsveranstaltung am Freitag, 9. April

Fortschritte in der Therapie: Informationen da-
zu bietet der 3. Hamburger Parkinson-Tag am
Freitag, 9. April. Foto: eb

Anzeige



Hamburg Gesund Seite 9Tipps und Termine

Das HGZ ist eines der führenden Zentren für Herz- und Gefäß-
medizin in Norddeutschland. Mit modernsten medizinischen 
Verfahren behandeln die international anerkannten Spezialisten 
in unserem Haus alle Erkran-kungen des Herz- und Gefäßsystems. 
Als eines der wenigen Zentren bieten wir Akut- und Rehabili-
tationsmedizin aus einer Hand.

Herz- und Gefäßzentrum Bad Bevensen
Römstedter Straße 25
29549 Bad Bevensen
www.hgz-bb.de
Telefon 0 58 21 82-0
Telefax 0 58 21 82-16 66

Unsere Leistungsschwerpunkte 
Bypassoperationen
Herzklappenrekonstruktionen und Herzklappenersatz
Therapie von Herzrhythmusstörungen
Therapie von Gefäßerkrankungen
Therapie von Problemwunden im Wundzentrum
Rehabilitation bei Herz- und Gefäßerkrankungen
Prävention im Programm „Herzurlaub“ und „EVAPlus“ für Frauen

Kliniken im HGZ
Klinik für Kardiologie
Klinik für Herz-Thorax-Chirurgie
Klinik für Anästhesiologie und Intensivmedizin
Gefäßzentrum
Klinik für Kardiologische und Angiologische Rehabilitation

HERZ- UND GEFÄSSZENTRUM BAD BEVENSEN
Die Experten für Herz und Gefäße

AAlbertinen-Krankenhaus
Süntelstraße 11a
22457 Hamburg

www.albertinen-patienten-uni.de
Anmeldung unter (040) 5588-6595
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Hamburg.„Hol Dir Hilfe“heißt das
Motto der diesjährigen Aktionswo-
che für Essstörungen in Hamburg.
Der Appell richtet sich an Betroffe-
ne genauso wie an Angehörige, de-
nen mit Informationen über Bera-
tungs- und Behandlungsbaustei-
ne der Weg zur Selbsthilfe geebnet
werden soll.

Als Partner der Aktionswoche Ess-
störungen richtet die Schön Klinik
Hamburg-Eilbek in Zusammenarbeit
mit der „Behörde für Soziales, Fami-
lie, Gesundheit und Verbraucher-
schutz“ und dem „Fachausschuss
Essstörungen“ eine
Informationsveran-
staltung aus. Um
Interessenten einen
Eindruck über die
Klinik und das ess-
störungsspezifi-
sche Behandlungs-
konzept zu vermit-
teln, lädt die Klinik
zu diesem „Tag der
offenen Tür“ ein.
Eine kleine Wander-
ausstellung durch
die einzelnen The-
rapiebausteine

wird von verschiedenen Fachthera-
peuten,Psychotherapeuten und Ärz-
ten begleitet. Es wird auch ausrei-
chend Raum und Zeit gegeben, um
individuelle Fragen zu klären. Dar-
über hinaus wird  eine Psychothera-
peutin Aufschluss darüber geben,ob
ein Klinikaufenthalt geeignet ist oder
eine alternative Behandlungsmetho-
de vorgezogen werden sollte.
Herzlich eingeladen sind Betroffene,
Angehörige sowie niedergelassene
Ärzte und Therapeuten und andere
Multiplikatoren.
Die Informationsveranstaltung fin-
det am Mittwoch,28.April von 15 bis

19 Uhr in der
Schön Klinik Ham-
burg-Eilbek statt
(Auditorium Haus
7, vierter Stock).
Der Besuch ist ko-
stenfrei. Eine An-
meldung ist nicht
erforderlich.

Weitere Informa-
tionen zur Akti-
onswoche Essstö-
rungen:
www.essstörun-
gen-hamburg.de

„Hol Dir Hilfe“
EsS.O.S – Aktionswoche Essstörungen

Tag der offenen Tür
Die ENDO-Klinik Hamburg lädt ein

Hamburg.Wer möchte wissen, wie
es hinter den Kulissen in Europas
größter Spezialklinik für Knochen-,
Gelenk- und Wirbelsäulenchirurgie
zugeht? Am Sonntag,25. April heißt
es „Herzlich willkommen!“. Die 
ENDO-Klinik Hamburg veranstaltet
nach dem großen Erfolg im Vorjahr
wieder einen Tag der offenen Tür.

Von 11 bis 16 Uhr stehen viele sonst
verschlossene Bereiche der Klinik al-
len Interessierten offen. Und mehr
noch:Mit viel Aktion und Informati-
on wird den Gästen ein erstklassi-
ges Rundum-Programm geboten.
Demonstrationen chirurgischer
Operationen, Aktionen der Pflege
und der Krankenhaushygiene, ein
Rundgang durch das Aufnahmezen-
trum, Arztvorträge zu Themen aus
Chirurgie und Anästhesie, Einblick

in den Intensiv- und Anästhesiebe-
reich oder auch in den OP und die
Sterilgutversorgung, Aktionen der
Physiotherapie, der Apotheken und
der Radiologie,eine ausführliche Be-
sichtigung der Stationen und mehr
sorgt dafür, dass dieser Tag in der
ENDO-Klinik für jeden Gast etwas
bietet.
Wer seine Kinder mitbringt, muss
den Nachwuchs keineswegs mit
dem „Erwachsenenkram“ langwei-
len. Für den gibt es nämlich jede
Menge Spaß mit Torwand,Hüpfburg
und Schminken. Für Hunger, Durst
und eine kleine Entpannung zwi-
schendurch sorgen die Cafeteria der
ENDO-Klinik und eine Reihe von Ga-
stronomieständen vor dem Haus.

Mehr Informationen:
www.endo.de

Sehen, erfragen, verstehen: Die ENDO-Klinik Hamburg veranstaltet am
Sonntag, 25. April von 11 bis 16 Uhr einen Tag der offenen Tür. Foto: eb

Anzeigen

jetzt immer und für alle:
www.hamburggesund.de
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Hamburg (eb/mei). Früher galten
Menschen mit Borderlinesyndrom
als schwierige Patienten, die nie-
mand zu therapieren wusste: Sie
verletzen oder verstümmeln sich
oft selbst, leiden unter extremen
Gefühlsschwankungen. Aus ge-
ringstem Anlass geraten sie in Wut.
Der Zorn betroffener Frauen rich-
tet sich fast immer gegen die ei-
gene Person, der von Männern bis-
weilen auch gegen andere. Die Be-
troffenen erleben die mangelnde
Gefühlskontrolle als quälende Dau-
erspannung, der sie nicht entrin-
nen können. Zu ihren Mit-
menschen können sie nur schwer
stabile Beziehungen aufbauen.

Drei Prozent der Deutschen leiden
an einer Borderlinestörung. „Die
Patienten sind hochbegabt und
hochintelligent, haben aber
schwerste Nöte, mit sich selbst
klarzukommen“, erläutert Dr.Thor-
sten Kienast, seit Jahresbeginn
Chefarzt der Klinik für Psychiatrie
und Psychotherapie der Schön Kli-
nik Hamburg-Eilbek, das Phäno-
men. Gut geht es ihnen eigentlich
nie.Viele sind depressiv. Ein Drittel
flüchtet in eine Abhängigkeit. Fast
jeder zehnte Borderlineerkrankte
nimmt sich schließlich das Leben.
Die Therapie ist noch dazu schwie-
rig, hieß es jahrelang.
Doch in diesem Punkt widerspre-
chen Psychiater heute nachdrück-
lich. Mit einer Studie an 362 Be-
troffenen läutete Psychiaterin Ma-
ry Zanarini von der Harvard Medi-
cal School in Cambridge im Jahr
2003 eine Wende ein. Schon zwei
Jahre nach Studienbeginn erfüll-
ten 35 Prozent der Teilnehmer nicht
mehr die Diagnose der Border-
linestörung. Nach acht Jahren wa-
ren bereits 85 Prozent von der Er-
krankung befreit. Nachfolgende
Untersuchungen bestätigten, dass
die seelische Genesung anhielt
und nicht nur vorüberge-
hend war.„Diese Ergeb-
nisse lassen vermuten,
dass die Besserung
der Symptome üb-
lich und von Dauer
ist, sogar unter
Schwerstbe-
troffenen“, resü-
miert Zanarini
und verblüffte
damit die

Fachwelt. 2007 konnte sie ihre Ein-
schätzung mit einer zweiten Lang-
zeituntersuchung untermauern.
Das einstige Verständnis der Er-
krankung als kaum behandelbare,
schwere psychische Störung
wankt. „Das war für uns alle recht
überraschend und stimmt optimi-
stisch“, kommentiert Sabine Her-
pertz, Psychiaterin vom Univer-
sitätsklinikum Heidelberg.„Das Ge-
samtbild der Störung zeigt sehr viel
mehr Rückbildungstendenz, als wir
lange geglaubt haben.“
Es ist noch gar nicht lange her, da
wurde die Borderlinestörung sogar
als Erfindung der Psychiatrie abge-
stempelt. Als ein fiktives Krank-
heitsbild, um Menschen unnötig
zu pathologisieren. Diese Vorwür-
fe verstummen nun, seitdem Hirn-
scans belegen, dass die Reaktion
des Mandelkerns bei Betroffenen
überschießt. Diese Region im Ge-
hirn ist für die Verarbeitung von
Gefühlen zuständig. Auch die In-
selregion des präfrontalen Kortex,
ein Teil des Stirnhirns, ist überak-
tiv, wie Herpertz beobachtete.
Dieses Areal kümmert sich
um körperliche Reaktionen
auf Gefühle. Die ungebän-
digte Inselregion lässt je-
doch jede Emotion über-
kochen und extrem in-
tensiv erleben. „Diese
neurowissenschaftlichen
Befunde haben letztlich
dazu geführt, dass die Pa-
tienten ernst genommen
werden“, erklärt Herpertz.
Den therapeutischen
Pessimismus von einst er-
klärt sie auch damit, dass
es früher keine spezifischen
Therapien gab. Erst als die Psy-
chologin Marsha M. Linehan an
der Universität von Seattle
vor gut zehn Jah-
ren

die Dialektisch Behaviorale Thera-
pie (DBT) nur für Borderlinepatien-
ten entwickelte, wendete sich das
Blatt. In dieser Form der Verhaltens-
therapie geht es unter anderem
darum, in Einzel- und Gruppen-
sitzungen zu erlernen, Erlebnisse
zunächst achtsam wahrzunehmen,
ohne sofort vorschnell zu urteilen
und sich in den eigenen Gefühlen
zu verlieren.
Im Gefolge der DBT wurden drei
weitere spezifische psychothera-
peutische Behandlungsmethoden
für Borderline-Betroffene etabliert.

Therapiechance für die Hälfte der
Patienten
Am besten untersucht ist die Dia-
lektisch Behaviorale Therapie, die
in mehr als einer Handvoll Studi-
en geprüft wurde. „Etwa die Hälf-
te der Patienten spricht darauf an.
Die Symptome verschwinden
weitgehend. DBT ist vielfach er-
wiesen wirksam“, fasst Kienast zu-
sammen. Die hohe emotionale

Verwundbarkeit und die mangeln-
de Gefühlskontrolle bleiben aller-
dings trotz Behandlung bestehen.
Die Betroffenen reagieren weiter-
hin höchst sensibel auf Stress. Ihr
Gemüt fährt im Alltag immer
noch oft Achterbahn.„Sie werden
aber damit gut leben lernen. Das
unausgeglichene Wesen bringt
schließlich auch Talente mit sich,
wie man an den Biografien von er-
folgreichen Künstlern sieht, von
denen etliche emotional hochgra-
dig instabil waren“, betont Kien-
ast.
Doch auch das wachsende The-
rapieangebot konnte drogenab-
hängigen Borderlinepatienten bis
zuletzt kaum helfen. Therapeuten
wollten sie nur ungern annehmen.
Die Mischung aus Selbstmord-
gefährdung und Drogenmiss-
brauch habe sie geängstigt, erklärt
Dr. Kienast. Außerdem brachen die
Betroffenen die Behandlung oft
ab, erschienen phasenweise gar
nicht oder nur unpünktlich.
Gemeinsam mit DBT-Begründerin

Marsha Linehan hat Kienast
nun eine Therapie speziell auf

diese Patienten zugeschnit-
ten. Erste Erfahrungen mit
opiatabhängigen Border-
linerinnen stimmen ihn
zuversichtlich. Die Frau-
en verwundeten sich

weniger selbst, griffen
seltener zu Drogen, und

die Selbstmordversuche
gingen zurück. Die Teil-
nehmerinnen waren nur
acht Wochen therapiert
worden. Eine längere Zu-

wendung, so hoffen die
Forscher, könnte ihnen die

schlimmsten Beschwerden
nehmen.

Mehr Informationen:
www.schoen-kliniken.de/eil

Wird Borderline heilbar?
Neue Studien zeigen, dass die psychische Störung besser behandelbar ist, als lange gedacht

Forscht, um Borderline-Patienten eine Heilung
zu ermöglichen: Dr.Thorsten Kienast, Chefarzt
der Klinik für Psychiatrie und Psychotherapie
an der Schön Klinik Hamburg-Eilbek. Foto: eb
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Hamburg. Gut ein Jahr nach Eta-
blierung einer eigenständigen Ab-
teilung für Innere Medizin – Kar-
diologie im Ev. Amalie Sieveking-
Krankenhaus haben Geschäftsfüh-
rer Hans-Peter Beuthien und Chef-
arzt Dr. med. Matthias Gasthaus ei-
ne positive Bilanz gezogen.

„Unser Angebot einer qualitativ
hochwertigen und wohnortnahen
Versorgung wird sehr gut ange-
nommen“, freut sich Krankenhaus-
geschäftsführer Hans-Peter Beut-
hien. So wurden im vergangenen
Jahr allein über 1.600 Linksherz-Ka-
theteruntersuchungen durchge-
führt, darunter über 500 mit in glei-
cher Sitzung folgenden Therapien
in Form von Ballondilatation oder
auch Stentimplantation. Der Links-
herz-Kathetermessplatz gehört zu
den modernsten in Hamburg. Be-
reits seit 2007 wird im Hamburger
Ev. Amalie Sieveking-Krankenhaus
die minimal invasive Koronarangio-
graphie über die Handgelenksarte-
rie, mit allen Möglichkeiten der In-
tervention (Ballon und Stent) an-
geboten. Diese schonende Form
des Linksherzkatheters ermöglicht
die Untersuchung auch unter blut-
verdünnenden Medikamenten. Im
Jahr 2009 wurden 624 Untersu-
chungen in dieser Form durchge-
führt.
Mit der sogenannten Funktionalen
Flussreserve steht darüber hinaus
ein Verfahren zur Verfügung, mit
dessen Hilfe überflüssige Interven-
tionen vermieden werden können.

Auch die Bilanz im Bereich der
Herzschrittmacher-Implantation
kann sich sehen lassen: So wurden
in 2009 insgesamt 196 Schrittma-
cher und Defibrillatoren implan-
tiert.

Kompetente Notfallversorgung
Einen weiteren Schwerpunkt der
Kardiologie im Ev. Amalie Sieveking-
Krankenhaus bildet die Notfallver-
sorgung akut kranker Patienten,
zum Beispiel mit einem Herzinfarkt,
der sofort im Katheterlabor mit ei-
ner Ballondilatation und meistens
folgender Stentimplantation ver-
sorgt wird. Im vergangenen Jahr
versorgte die Abteilung 313 Patien-
ten mit akutem Herzinfarkt notfall-
mäßig.Täglich und jeder Zeit steht
für alle kardiologischen Notfälle ein
Team aus Ärztinnen, Ärzten, Pfle-
gekräften und medizinisch-techni-
schen Assistentinnen sowohl im
Linksherzkatheter als auch auf der
Überwachungs- und Intensivstati-
on und in der Notaufnahme bereit.
Durch die enge Kooperation mit
dem Albertinen-Krankenhaus in
Hamburg-Schnelsen - die Kardio-
logie im Amalie ist Teil des Alberti-
nen-Herzzentrums - können herz-
chirurgische Patienten sowohl im
Notfall als auch in der Routine in
der renommierten Herzchirurgie
des Albertinen-Krankenhauses ver-
sorgt werden.
Die Kardiologie im Ev. Amalie Sie-
veking-Krankenhaus verbindet kar-
diologische, pneumologische und
angiologische Aspekte. Zwei Ärzte

in der Abteilung verfügen über die
Zusatzqualifikation Pneumologie.
Dadurch können Ursachen von
Luftnot, die sowohl durch das Herz
als auch durch die Lunge ausgelöst
sein können - auch mit Hilfe einer
hochmodernen Spiroergometrie -
kompetent abgeklärt werden.
Dr. med. Matthias Gasthaus, Chef-
arzt in der Abteilung für Innere Me-
dizin – Kardiologie im Ev. Amalie
Sieveking-Krankenhaus: „Die Ent-
wicklung der Abteilung verläuft
sehr positiv. Wir sind stolz darauf,
den gesamten Bereich der kardiolo-
gischen Krankheitsbilder diagno-
stizieren und behandeln zu kön-
nen.“ 

Mehr Informationen:
www.albertinen.de

Ihr Spezialist für „entspannte“ Füße

Unsere Orthopädie-Schuhtechnik zeigt Ihnen, was 
alles möglich ist. Wir freuen uns auf Ihren Besuch!

www.stolle-ot.de � www.stolle-ot.de

��Spezialversorgungen für Diabetiker
(Einlagen und orthopädische Schuhe)

��Orthopädische Schuhe
��Einlagenberatung/ -fertigung
��Fußdruckmessung - Pedographie
(moderne, computergestützte Fußdiagnostik)

Dienstleistungszentrum Hamburg Farmsen 

Friedrich-Ebert-Damm 309 ı 22159 Hamburg

Tel. 040 645 96 110

Eine durchweg positive Bilanz
Ein Jahr eigenständige Kardiologie am Amalie Sieveking-Krankenhaus

Blicken auf ein erfolgreiches erster Jahr
der eigenständigen Kardiologie-Abtei-
lung im Ev. Amalie Sieveking-Kranken-
haus zurück: Geschäftsführer Hans-Pe-
ter Beuthien (links) und Chefarzt Dr. med.
Matthias Gasthaus. Foto: eb

Anzeige

Video im Web
Hamburg. Das Geburtszentrum im
Albertinen-Krankenhaus gehört mit
jährlich rund 2.000 Geburten zu
den beliebtesten Geburtseinrich-
tungen in der Hansestadt.Seit kur-
zer Zeit können sich werdende El-
tern auch mit Hilfe eines Films im
Internet über die Leistungen und
Angebote im Albertinen-Geburts-
zentrum informieren. Hier gewin-
nen sie einen ersten Eindruck von
der Geburtshilfe im Albertinen-
Krankenhaus: Sie sehen das Team
bei der Arbeit, können einen Blick
in die Kreißsäle und auf die Wo-
chenstation werfen. Auch die Kin-
derintensivabteilung – in Koopera-
tion mit dem Altonaer Kinderkran-
kenhaus – sowie das Albertinen-El-
ternzentrum werden vorgestellt.

Mehr Informationen:
www.albertinen-
geburtszentrum.de
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Die Weltmeisterschaft im Visier
Die Allgemein- und Viszeralchirurgie der Asklepios Klinik Harburg auf gutem Wege

Hamburg (mei). Seit drei Monaten
ist Professor Dr. med. Friedrich Kal-
linowski Chefarzt der Klinik für 
Allgemein- und Viszeralchirurgie
der Asklepios Klinik Harburg (AKH).
Was macht eigentlich ein Chefarzt?
Und was treibt ihn nach langjähri-
ger Tätigkeit in gleicher Funktion
an einem anderen Krankenhaus zu
einem neuen Job in dieser Klinik?
Diese und weitere Fragen beant-
wortet Professor Dr. med. Friedrich

Kallinowski im Interview:

Herr Professor Kalli-
nowski, wie kommt
Hamburg-Har-
burg zu Ihnen.

Oder besser:
Was trieb sie
her? Immerhin
waren Sie die

letzten sieben
Jahre lang in glei-

cher Funktion am
renommierten

Westküstenklinikum
Heide tätig.

Da gibt es zwei Gründe: Zum einen
wechselte ich der Liebe wegen. Mei-
ne Frau, ebenfalls Klinikärztin,
wünschte sich einen Umzug nach
Hamburg. Zum anderen sehe ich in
dieser Klinik hervorragende Bedin-
gungen,meine Vision einer Klinik für
Allgemein- und Viszeralchirurgie um-
zusetzen.

Nun ja, bei allem geschuldeten Re-
spekt, die AKH ist ja unter dem Strich
auch nur ein allgemeines Kranken-
haus. Was macht die Bedingungen
denn besser als anderswo?
Oh,da gibt es so einige Punkte.In un-
serem Bereich sind zum Beispiel ein-
schließlich mir acht Ärzte tätig. Da-
von sind sieben ausgebildete Fach-
ärzte für Allgemeinchirurgie,fünf von
uns sind Fachärzte für Viszeralchirur-
gie und wiederum fünf haben den
Abschluss als Facharzt für Gefäßchir-
urgie. Diese geballte Kompetenz ist
absolut außergewöhnlich. Sie war
übrigens auch einer der Gründe da-
für,dass ich mich um diese Stelle be-
worben habe.

Wie wirkt sich diese Kompetenz aus?
Zum einen luxuriös für mich.Ich kann
mit meinen Kollegen hier auf einem
unvergleichlich hohen Niveau über
medizinische Fragen sprechen,kann
detaillierte Kenntnisse und prakti-
sche Erfahrungen voraussetzen und
so viel schneller gemeinsame Ergeb-
nisse erreichen,als dies in manch an-
derer Klinik möglich wäre.Der ande-
re Nutznießer ist unser Patient, der
sich beim gesamten Ärzteteam in al-
lerbesten Händen befindet.

Als Chefarzt haben Sie ja nicht nur die
medizinische Hauptverantwortung
für das Geschehen in Ihrem Bereich,
sondern auch die strukturelle und or-
ganisatorische.Wie darf sich der Laie
Ihre Aufgabe vorstellen,wie wollen Sie
die Allgemein- und Viszeralchirurgie
an der AKH auf Dauer prägen?
Damit so eine Klinik in der Klinik op-
timal funktioniert, gilt es nicht nur,
die Mitarbeiter dieser Abteilung
selbst einzubinden,sondern auch die
vielen Menschen im gesamten Kran-
kenhaus oder auch die Beschäftigten
kooperierender Unternehmen. Ins-
gesamt reden wir hier von hunder-
ten Menschen, die gemeinsam ihre
Ideen und ihre hohe Motivation ein-
bringen sollen, um unsere Klinik zu
einer der besten ihres Fachgebietes
zu machen.

Auch die Reinigungskraft?
Selbstverständlich, ja. Erledigt sie ih-
re Aufgabe nicht optimal, sind wir
nicht optimal.

Sie kontrollieren also, ob eine Staub-
schicht auf dem Schrank liegt?
Das kommt schon vor, aber mein
Führungsstil ist eigentlich anders
orientiert. Ich habe in meiner nun
doch schon recht langen berufli-
chen Laufbahn gesehen, wie es
nicht funktioniert und wie es bes-
ser gemacht werden kann. Mir geht
es darum, die am Gelingen betei-
ligten Personen aktiv und positiv
einzubinden. Wir wollen hier eine
Atmosphäre schaffen, in der die
Menschen zwar sagen können, was
nicht geht, in der sie aber vor allem
sagen möchten, wie es am besten
gehen könnte. Dazu ist es wichtig,
sie und ihre Aufgaben ernst zu neh-
men, ihnen zuzuhören und immer
wieder Fragen zu stellen. Das gilt
in der Tat von der angesprochenen
Reinigungskraft bis zum Oberarzt.

Haben Sie auf diesem Wege bereits et-
was erreicht?
Oh ja, mehr als ich zu hoffen wagte.
Die AKH verfügt über sehr gut aus-
gebildete,sachlich kritische und ein-
satzbereite Mitarbeiter auf allen Ebe-
nen. Das macht diese Klinik aus und
bereitet mir die Freude, überall auf
eine hohe Motivation zu treffen,auch
neue Wege zu beschreiten.

Was ist denn Ihre Vision für die Zu-
kunft der Klinik für Algemein- und Vis-
zeralchirurdie der AKH?
Das kann ich kurz und knapp auf den
Punkt bringen: Wir wollen erreichen,
dass jeder Mitarbeiter in seinem Auf-
gabengebiet„Weltmeister“,also her-
vorragend ist. Dann schaffen wir es
auch, dass die Menschen sich wün-
schen,bei entsprechenden Beschwer-
den in unserer Klinik behandelt zu
werden. Und wir sind auf einem gu-
ten Weg.

Anzeige

Hintergrund
Hamburg (mei). Die Klinik für Allge-
mein- und Viszeralchirurgie der As-
klepios Klinik Harburg bietet mit
hoher fachlicher Expertise und ent-
sprechendem Know-how im Ge-
sundheitsmanagement rund um
die Uhr das gesamte allgemein-
und viszeralchirurgische Spektrum.
Insbesondere befasst sich die Kli-
nik mit der Diagnose und Behand-
lung feingeweblicher Erkrankun-
gen der inneren Organe wie der
Schilddrüse, der Gallenblase und
Speicheldrüse, der Leber und der
Bauchspeicheldrüse.Ein großer Teil
der Behandlungen wird aufgrund
von Leisten- oder Narbenbrüchen
durchgeführt.Schwerpunkt ist die
Behandlung von Tumorerkrankun-
gen. Durch die ineinandergreifen-
de Zusammenarbeit der Fachärz-
te mit der Gastroenterologie, On-
kologie,Strahlentherapie,Patholo-
gie,Radiologie,Neurologie und An-
ästhesie wird den Patienten ein
Höchstmaß an Behandlungssicher-
heit mit optimalen Ergebnissen
garaniert. Etwa 1.500 stationäre
und ungefähr 3.000 ambulante Pa-
tienten profitieren jährlich vom
Können der Experten der Klinik für
Allgemein- und Viszeralchirurgie.

Mehr Informationen:
www.asklepios.com/harburg

Der Gesprächspartner: Professor Dr. med. Friedrich
Kallinowski. Der 50-jährige Vater von drei Kindern hat
eine beeindruckende ärztliche Vita, war zuletzt Chef-
arzt am Westküstenklinikum Heide. Foto: mei 
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Hamburg. Krampfadern sind nicht
nur hässlich, sie können auch die
Gesundheit gefährden. In Deutsch-
land leiden mehr als 75 Prozent al-
ler Menschen über 35 Jahre an Ver-
änderungen des Gefäßsystems. Er-
krankungen wie Krampfadern, Ve-
nenschwäche und Durchblutungs-
störungen müssen so früh wie
möglich erkannt und gut behan-
delt werden.
Das Ev. Krankenhaus Alsterdorf
wendet dazu jetzt eine moderne
Methode an, mit der Gefäßmedizi-
ner Krampfadern ohne Vollnarko-
se, ohne Schnitte und trotzdem zu-
verlässig ausschalten können: die
Lasertherapie. „In vielen Fällen ist
die PELAS-Lasertherapie eine scho-
nende Alternative zur klassischen
operativen Entfernung der erkrank-
ten Venen“, erläutert Privatdozent
Dr. Christian Kügler den Eingriff. Er

ist einer der erfahrenen Mediziner,
die das Verfahren in Alsterdorf
durchführen.
Der Eingriff dauert nur 40 Minu-
ten und kann in örtlicher Betäu-
bung erfolgen. Durch einen punkt-
förmigen Zugang wird ein Laserka-
theter in die erkrankte Vene einge-
führt. Der Arzt hat die Prozedur je-
derzeit unter Kontrolle. Er stellt die
Position des Katheters anhand ei-
ner Rotlichquelle an der Laserspit-
ze von außen fest und überwacht
den Eingriff mit einem Ultraschall-
gerät.In der Regel darf der Patient
unmittelbar danach wieder aufste-
hen. Schon nach wenigen Tagen
zeigen sich kaum noch Spuren der
Behandlung.

Mehr Informationen und Anmeldung:
Telefon: 040-5077-3376 
(montags bis freitags, 9 bis 13 Uhr)

Neu in Alsterdorf
Mit dem Laser schonend gegen Krampfadern

Hamburg. Ene Eugen ist Seemann
aus Rumänien. Auf einem Contai-
nerfrachter befährt er die Welt-
meere. Jetzt liegt sein Schiff in
Hamburg – knapp einen Tag. Doch
Ene Eugen fühlt sich nicht wohl, er
hat Magenschmerzen. Ein Fahr-
dienst bringt ihn zum Arzt, in die
externe Seemannsambulanz  von
Jan-Gerd Hagelstein im Wilhelms-
burger Krankenhaus Groß-Sand.
Hier wird er untersucht: Verdacht
auf Magenschleimhautentzün-
dung.

Jan-Gerd Hagelstein verschreibt ein
Medikament. Wenn das nicht hilft,
muss eine Gastrokopie gemacht
werden – später, in einem anderen
Hafen, denn in wenigen Stunden
läuft das Schiff von Ene Eugen wie-
der aus. „Bei uns muss die Hilfe
meist schnell erfolgen, denn die Lie-
gezeiten der Schiffe werden immer
kürzer, sagt der Arzt Jan-Gerd Ha-
gelstein.
Der Leiter der Seemannsambulanz
ist Facharzt für Allgemeinmedizin
und seine Praxis offizielle Gelb-
fieberimpfstelle. Seit 1995 ist der
gelernte  Schifffahrtskaufmann
und Flottillenarzt (d.R.) mit So-
maliaeinsatz für die medizinische

Versorgung von Seeleuten im Ham-
burger Hafen zuständig, bei Bedarf
macht er auch  Bordbesuche. Am
4. Januar 2010 hat er seine Praxis
vom Wolfgangsweg an den  Lan-
dungsbrücken nach Hamburg-Wil-
helmsburg verlegt. Mit umgezogen
sind auch sind auch  seine 780 Ted-
dybären in Matrosenanzügen. Sie
bevölkern jetzt das Wartezimmer.
„Mit der externen Seemannsam-

bulanz verstärkt das Wilhelmsbur-
ger Krankenhaus Groß-Sand seine
Position als zentrale Anlaufstelle
für Seeleute in Hamburg und füllt
damit das Vakuum, das die Schlie-
ßung des Hafenkrankenhauses
1996 hinterlassen hat“, erklärt Ro-
bert Möller, kaufmännischer Direk-
tor der Klinik. Bei einer akuten Er-
krankung oder einem Unfall kön-
nen Seeleute sich in Wilhelmsburg

jetzt mit komplexen Diagnostik-
möglichkeiten wie Endoskopie oder
Magnet-Resonanz-Tomografie am-
bulant und stationär behandeln
lassen – ein entscheidender Zeit-
vorteil bei den heutigen Schiffs-
liegezeiten.
Die Patienten der Seemannsambu-
lanz sind meist Seeleute von den
Philippinen oder aus Osteuropa,
vereinzelt auch Gäste von Kreuz-
fahrtschiffen. Jan-Gerd Hagelstein
spricht meist englisch mit ihnen
und manchmal verständigt er sich
auch mit Zeichen.
Die Krankheiten: Fiebererkrankun-
gen, Gelenk- und Rückenbeschwer-
den, offene Wunden und Magen-
Darmerkrankungen – alles, was in
einer hausärztlichen Praxis auch
sonst therapiert wird. Oft werden
die Seeleute beim Auftreten einer
Erkrankung auf See nur notdürftig
behandelt. Dann sind sie glücklich,
dass sie in Hamburg medizinisch
fachgerecht versorgt werden. Und
ab und zu bekommt Jan-Gerd Ha-
gelstein sogar eine Postkarte aus
Übersee mit Aufschriften wie:
„Danke Doktor!“ 

Mehr Informationen:
www.gross-sand.de 

Seemannsambulanz eröffnet
Kürzere Schiffsliegezeiten erfordern bessere Diagnostik- und Behandlungsmöglichkeiten

Optimierte Diagnostik und Behandlung für Seeleute: Seit Jahresbeginn
leitet Jan-Gerd Hagelstein (links) die Seemannsambulanz im Wilhelms-
burger Krankenhaus Groß-Sand. Dessen kaufmännischer Direktor Robert
Möller freut sich nicht nur über den neuen versierten Mediziner im Hau-
se, sondern auch über dessen Sammlung von 780 Teddybären in Ma-
trosenanzügen, die nun das Wartezimmer bevölkern. Foto: eb

Anzeige
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Hamburg. Im Zentrum für Prä-
ventivmedizin  am  Hamburger Ma-
rienkrankenhaus profitieren seit
Beginn des Jahres viele Patienten
mit orthopädischen und unfallchir-
urgischen Fragestellungen vom er-
weiterten Leistungsspektrum des
Hochleistungsmagnetresonanz-
tomographen. Durch den Einsatz
einer sogenannten 8-Kanal-Sense-
Kniespule sind brillante Detail-
darstellungen der Kniebinnen-
strukturen wie der Menisci (Faser-
knorpelscheiben) und Kreuzbän-
der möglich. Zudem ist die Spule
auch für die Untersuchung von
Sprunggelenken geeignet.

„Durch den Einsatz moderner Gra-
dientenechosequenzen gelingt mit
der 8-Kanal-Kniespule eine optima-
le Darstellung des Gelenkknorpels
in höchster Detailgenauigkeit. Dies
ist umso bedeutender, da Knorpel-
schäden des Knies im frühen Stadi-
um mittlerweile gezielt behandelt
werden können“, erklärt Dr. med.
Sven Petersen, Leitender Oberarzt
des Instituts für Radiologie und be-
handelnder Arzt im Zentrum für
Präventivmedizin am Hamburger
Marienkrankenhaus.
Knorpelschäden im Kniegelenk tre-
ten häufig mit zunehmendem Al-

ter auf, wenn es zu
einer Abnutzung
der Gelenke
kommt. Insbeson-
dere dann, wenn
eine Achsab-
weichung  der
Knochen vorliegt
(sogenannte X-
oder O-Beine) oder
die Körpermasse
unverhältnismä-
ßig hoch ist. Auch
bei ständiger und
lang andauernder
Belastung kann
sich ein Knorpel-
schaden einstel-
len. Vor allem bei
jüngeren Patien-
ten gibt es jedoch
heute die Möglich-
keit, mit neueren
Medikamenten
und Knorpeltransplantationen zu
arbeiten.
Besonders erfreut ist Dr. med. Sven
Petersen darüber, dass das Enga-
gement der Mitglieder des Freun-
des- und Förderkreises am Marien-
krankenhaus Hamburg e.V. den Ein-
satz und den Kauf der Spule mög-
lich gemacht hat. Der Verein, der
das Marienkrankenhaus bereits seit

1995 bei seinen wirtschaftlichen
Aufgaben unterstützt, übernahm
die kompletten Anschaffungsko-
sten.„Sehr viele Patienten unseres
Hauses profitieren nun von dem er-
weiterten Leistungsspektrum des
Hochleistungsmagnetresonanz-
tomographen und der verkürzten
Untersuchungszeit.Wir freuen uns
sehr über das außerordentliche En-

gagement unserer fast 400 Förder-
mitglieder und den erfolgreichen
Abschluss dieses Projektes. Der Fi-
nanzbedarf für innovative Medizin-
technik in der Klinik steigt rapide
an, da können Mäzene eine immer
größer werdende Lücke füllen“, so
Werner Koch, Vorsitzender der Ge-
schäftsführung des Marienkran-
kenhauses.

Hamburg. Wer auf die Website
des Katholischen Marienkranken-
hauses Hamburg geht, findet dort
einen neuen Service: einen auf-
fälligen Button gleich auf der
Startseite mit dem Titel „Unsere
Qualitätsdaten“, illustriert mit ei-
ner männlichen und einer weib-
lichen Körper-Schablone. Dieser
Link führt zu einem neuen Ange-
bot des Marienkrankenhauses: Je-
der Nutzer kann sich dort über die
medizinische Qualität des Kran-
kenhauses informieren. Und zwar
anhand der aktuellen BQS-Daten.

Die bundesweit vergleichbaren
Qualitätsdaten der Bundesge-
schäftsstelle für Qualitätssiche-
rung (BQS) erlauben wissen-

schaftlich fundierte Aussagen
über die medizinische und pfle-
gerische Qualität.
Neu ist dabei die Art der Dar-
stellung: Die Ergebnisse werden
nicht mit abstrakten Zahlen-
kolonnen und Tabellen angezeigt,
sondern als animierte Balken-
grafik visualisiert, die sich je nach
Prozentwert mehr oder weniger
weit füllt. Jedes Ergebnis wird mit
dem Hamburger und dem Bun-
des-Durchschnittswert vergli-
chen, die direkt darunter ebenfalls
als Balkengrafik dargestellt sind.
So sieht der Nutzer auf einen Blick
die Unterschiede – in diesem Fall,
dass das Marienkrankenhaus fast
überall besser als der Landes- und
Bundesdurchschnitt ist, also eine

überdurchschnittlich gute medi-
zinische Qualität aufweist. Dank
der visuellen Darstellung nehmen
die Nutzer die Qualitätsunter-
schiede schneller wahr, weil sie
keine  Rechenleistung erbringen
müssen.
Eingeleitet werden die Grafiken
durch einen Satz wie „So selten
kommt es zu chirurgischen Kom-
plikationen“, sodass die folgende
Balkengrafik sofort verstanden
wird. Wer mehr über Inhalt und
Relevanz der Qualitätsindikatoren
wissen will, kann unter jeder Gra-
fik einen erklärenden, allgemein-
verständlichen Text aufklappen.
„Mit diesem Service setzen wir ei-
nen neuen Standard bei der Qua-
litätstransparenz“, so Dr. med.

Eberhard Thombansen, Ärztlicher
Direktor und Geschäftsführer des
Marienkrankenhauses. „Die me-
dizinische Qualität ist verständli-
cherweise ein immer wesentliche-
res Kriterium für Patienten bei der
Entscheidung für eine Klinik. Des-
halb zeigen wir sie ganz promi-
nent auf unserer Website. Wich-
tig ist dabei natürlich die Patien-
tenverständlichkeit.“ Im Sinne der
Transparenz und als vertrauens-
bildende Maßnahme zeigt das
Marienkrankenhaus allerdings
nicht nur die guten Ergebnisse,
sondern auch Werte, die unter
dem Durchschnitt liegen.

Mehr Informationen:
www.marienkrankenhaus.org

Spule für brillante Darstellung
Spende ermöglicht Medizin-Innovation am Marienkrankenhaus

Dem Förderverein des Marienkrankenhauses sei Dank: Dr. med. Sven Petersen, Leiten-
der Oberarzt des Instituts für Radiologie und behandelnder Arzt im Zentrum für Prä-
ventivmedizin, bei der Untersuchung eines Patienten mit der 8-Kanal-Sense-Kniespule
des Hochleistungsmagnetresonanztomographen. Foto: eb

Verständlich und informativ
Marienkrankenhaus setzt neuen Standard bei Qualitätstransparenz im Internet
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Schön Kliniken. Die Spezialisten

Ihr Krankenhaus in Hamburg

Anästhesiologie  . . . . . . . . . . . . . 10 32 
Chirurgie . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 16 02 
Endokrine Chirurgie . . . . . . . . . . 71 01
Endoprothetik . . . . . . . . . . . . . . . 73 00 
Innere Medizin . . . . . . . . . . . . . . 12 01
Orthopädie . . . . . . . . . . . . . . . . . 13 32
Neurorehabilitation . . . . . . . . . . 16 71
Psychiatrie und Psychotherapie 14 02 
Psychosomatik . . . . . . . . . . . . . . 72 01 
Radiologie . . . . . . . . . . . . . . . . . 18 12

Rehabilitative Medizin 
und Geriatrie . . . . . . . . . . . . . 15 04

Rheumatologie und klinische 
Immunologie  . . . . . . . . . . . . 13 52 

Septische Weichteil- und 
Knochenchirurgie . . . . . . . . 74 01 

Spinale Chirurgie . . . . . . . . . . . . 70 01 
Unfallchirurgie . . . . . . . . . . . . . . 16 52
Urologie . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 17 42 

Telefon (0 40) 20 92 - 0
Durchwahlnummern:

Wir sind für Sie da.

Zentrale Notaufnahme 

Im Falle eines Unfalls oder einer
schwerwiegenden akuten Erkrankung
können Sie sich direkt an uns wenden.
Kommen Sie in diesem Fall in die 
Zentrale Notaufnahme der Klinik
(ZNA), Haus 7

Dehnhaide 120 • 22081 Hamburg

Zentrale Notaufnahme
Tel.: (0 40) 20 92 - 17 17
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Hamburg. Durch Einführung so ge-
nannter Larynx-Tuben wollen die
Notfallmediziner der Asklepios Kli-
nik Wandsbek die Wiederbelebung
in der Klinik deutlich beschleunigen
und effektiver machen.Diese Atem-
hilfe wird dem ohnmächti-
gen Betroffenen in den
Mund geschoben und dich-
tet durch Aufblasen zwei-
er Ballons sowohl den
Mundraum nach außen als
auch den Speiseröhrenein-
gang ab. Damit wird eine
Beatmung deutlich zuver-
lässiger und das Risiko ei-
ner versehentlichen Ma-
genüberblähung erheblich
geringer.

Im vergangenen Jahr hat-
te die Hamburger Berufs-
feuerwehr damit begon-
nen,ihre Rettungsassisten-
ten in der Anwendung der neuen Tu-
ben zu schulen,nun bildet die Askle-
pios Klinik Wandsbek als Vorreiter im
Krankenhausbereich ihr Pflegeper-
sonal so aus, dass die Wiederbele-
bung auf den Stationen bereits vor
Eintreffen des Reanimationsteams
unter bestmöglichen Voraussetzun-
gen beginnen kann.
Bisher galt die Beatmung mit Mas-
ke,Beatmungsbeutel und Sauerstoff
als Grundlage der Notfallversorgung,
sowohl außerhalb der Klinik als auch

auf den Stationen vor Eintreffen des
Reanimationsteams.Allerdings zeig-
te sich dabei immer wieder,dass die
Maskenbeatmung in den Händen
ungeübter Anwender ein sehr ho-
hes Risiko birgt,den Magen zu über-

blähen, Erbrechen auszulösen und
das Eindringen von Mageninhalt in
die Lunge zu provozieren. Dies ist in
vielen Fällen ein Grund dafür, dass
trotz aller Fortschritte der Notfall-
medizin eine Wiederbelebung oft gar
nicht oder nur mit schlechtem Er-
gebnis gelingt. Seit langem haben
Notfallmediziner hier nach einer Ver-
besserung gesucht. Mit der Einfüh-
rung des Larynx-Tubus haben sich
die Erfolgschancen nun deutlich er-
höht. Ermutigt durch die guten Er-

fahrungen als Notarzt im Rettungs-
dienst der Hamburger Feuerwehr
hatTorsten Wilde,Oberarzt der Anäs-
thesie in der Asklepios Klinik Wands-
bek, das Konzept dieser Beatmung
nun für die Notfallversorgung inner-

halb der Klinik übernommen.
Bereits 2009 begann er, in
den regelmäßigen Notfall-
kursen des Personals die
neue Atemwegshilfe alter-
nativ zur bisherigen Praxis
der Maskenbeatmung anzu-
wenden. Die Resonanz war
sehr positiv,alle 200 Teilneh-
mer der Kurse waren von den
Vorteilen der neuen Metho-
de überzeugt. Nun sind die
Larynx-Tuben fester Bestand-
teil der Notfallkoffer auf al-
len Stationen der Asklepios
Klinik Wandsbek. Im Notfall
übernimmt die zuerst ein-
treffende Pflegekraft wie bis-

her sofort die Herzdruckmassage.
Die zweite Pflegekraft legt nun den
Larynx-Tubus ein und beginnt dar-
über die Sauerstoffbeatmung. Die
neue Technik ermöglicht nun die un-
unterbrochene Herzdruckmassage
bei gleichzeitiger Sauerstoffbeat-
mung – eine erhebliche Verbesse-
rung für die Sauerstoffversorgung
des Körpers und des Gehirns.

Mehr Informationen:
www.asklepios.com

Schnellere Atemhilfe für Notfälle
Asklepios Klinik Wandsbek führt neues Konzept ein

Storchentaxi
Hamburg. Die HELIOS Mariahilf Kli-
nik in Harburg hat ihr Angebot für
Mutter und Kind erweitert. Jetzt
werden Familien mit ihren Neuge-
borenen auf Wunsch mit einem Ta-
xi nach Hause gebracht. Die Kosten
übernimmt die Klinik und stellt
auch die vorgeschriebenen Sicher-
heitssitze zur Verfügung.
„Die Idee mit dem Taxiservice ist toll“,
findet Christina Fock (28) aus Tostedt.
Sie und ihr sechs Tage alter Sohn Tom
nahmen als erste das neue Angebot
in Anspruch. Fünf Taxen sind im Sü-
den Hamburgs mit dem bunten
Storchenmotiv und der Telefonnum-
mer des Kreißsaals der HELIOS Maria-
hilf Klinik unterwegs.
„Mütter, die nicht abgeholt werden
können oder Familien, die kein ei-
genes Auto haben, wollen wir hier-
mit besonders unterstützen“, so
Priv.-Doz. Dr. med. Markus Herm-
steiner, Chefarzt der Abteilung Gy-
näkologie und Geburtshilfe.

Von der Klinik zur Heimfahrt ein-
geladen: Christina Fock und ihr
sechs Tage alter Sohn Tom waren
die ersten Gäste eines Mariahilf-
Storchentaxis. Foto: eb

Schneller und effektiver: Wiederbelebung mit Lar-
nyx-Tuben. Foto: eb

Anzeige
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Hamburg. Eine Forschergruppe, ge-
leitet von Wissenschaftlern der
Universitätskliniken Hamburg-Ep-
pendorf, Schleswig-Holstein (Cam-
pus Kiel) und Münster, berichtet in
der renommierten Fachzeitschrift
American Journal of Human Gene-
tics über ihre Entdeckung einer
neuen Ursache von Krebs im Kin-
desalter. Nach Angaben von Pro-
fessor Reinhard Schneppenheim,
Direktor der Klinik für Pädiatrische
Hämatologie und Onkologie am
UKE, konnte durch die Analyse der
extrem bösartigen Tumoren zwei-
er Geschwisterkinder ein neues
Gen identifiziert werden, dessen
Defekte mit der Entstehung von
Rhabdoid-Tumoren unmittelbar im
Zusammenhang stehen.

Die drei Arbeitsgruppen beschäfti-
gen sich bereits seit Jahren mit den
genetischen Ursachen dieser Tu-
moren, um neue Ansätze für die
Therapie zu finden. Die Arbeits-
gruppen der Klinik für Pädiatrische

Hämatologie und Onkologie in
Hamburg (Leiter Prof. Reinhard
Schneppenheim) und des Instituts
für Humangenetik in Kiel (Leiter
Prof. Reiner Siebert) bilden gemein-
sam das Deutsche Referenzzen-
trum für die genetische Analyse
dieser Tumoren.
Dieses ist eng eingebunden in das
„Europäische Register für Rhab-
doid-Tumoren“ (EU-RHAB), welches
von Prof. Michael Frühwald in Mün-
ster geleitet und von Prof. Martin
Hasselblatt, ebenfalls Münster, re-
ferenzpathologisch begleitet wird.
In diesem Register werden europa-
weit die Informationen zu diesen
seltenen Tumoren, die meist bereits
im ersten Lebensjahr auftreten und
mit den derzeitigen Therapien lei-
der oft nicht heilbar sind, zusam-
mengeführt. Die Experten gehen
pro Jahr in Deutschland von 40 bis
50 betroffenen Kindern aus. Die Tu-
moren können im gesamten Kör-
per wachsen und metastasieren
enorm schnell.

„Die sehr schlechte Prognose von
Rhabdoid-Tumoren und die Schick-
sale der uns anvertrauten kleinen
Patienten sind die höchste Motiva-
tion für unsere Arbeit, wir freuen
uns daher sehr über diesen Meilen-
stein“, so die Wissenschaftler.

Das neu entdeckte Gen heißt BRG1
und spielt offensichtlich auch eine
Rolle bei einigen Krebserkrankun-
gen Erwachsener wie Lungenkrebs,
Bauchspeicheldrüsenkrebs und Pro-
statakrebs. „Unsere Entdeckung
wird daher auch Bedeutung für die-
se Krebserkrankungen haben“, sind
die Wissenschaftler überzeugt.
Möglich wurde die Entdeckung
durch die überregionale Netzwerk-
struktur der beteiligten Arbeits-
gruppen, die Finanzierung der For-
schungsarbeiten in Hamburg durch
die Fördergemeinschaft Kinder-
krebszentrum Hamburg e.V. sowie
durch Einzelspenden aus der Ham-
burger Bevölkerung, der For-
schungsarbeiten in Kiel durch die
KinderKrebsInitiative Buchholz/
Holm-Seppensen und die Finanzie-
rung des EU-Rhab-Registers durch
die Elternvereine Horizont,Weseke
und den Verein zur Förderung
krebskranker Kinder Münster e.V.

Uniforscher entdecken Krebsursache
Zu Krebs im Kindesalter führender Gendefekt konnte jetzt identifiziert werden

Dafür arbeiten Wissen-
schaftler und Mediziner
mit Leidenschaft, Energie
und Hingabe:Ein Kind,das
dank moderner Möglich-
keiten den Krebs besiegt,
ist der schönste Dank für
größte Mühen. Foto: eb

Professor Reinhard Schneppen-
heim, Direktor der Klinik für Päd-
iatrische Hämatologie und Onko-
logie am UKE. Foto: UKE

Ein Mann mit Erfahrung
Neuer Direktor für Patienten- und Pflegemanagement am UKE

Hamburg. Joachim Prölß ist neu-
er Direktor für Patienten- und Pfle-
gemanagement und Mitglied des
Vorstandes des Universitätsklini-
kums Hamburg-Eppendorf (UKE).
Der 47-jährige trat jetzt die Nach-
folge von Ricarda Klein an, die in
den Ruhestand verabschiedet wur-
de. Prölß war zuletzt Leitender
Pflegedirektor der Städtischen Kli-
niken Köln.

„Wir freuen uns sehr, dass Joachim
Prölß die Aufgaben des Direktors
für Patienten- und Pflegemanage-
ment des Universitätsklinikums
Hamburg-Eppendorf übernimmt.
Herr Prölß verfügt über langjährige
Führungserfahrung in verschiede-
nen Positionen im Pflegebereich.
Damit bringt er genau die richti-
gen Voraussetzungen mit für diese
zentrale Position im UKE“,sagt Prof.
Dr. Jörg F. Debatin, Ärztlicher Direk-
tor und Vorstandsvorsitzender des
UKE. „Nach vielen Jahren Tätigkeit
in einem kommunalen Großkran-
kenhaus bin ich jetzt sehr auf die

Arbeit in einem großen und bedeu-
tenden Universitätsklinikum ge-
spannt. Ich freue mich auf die gro-
ße Vielfalt an Themen in diesem in-
terdisziplinär und interprofessio-
nell zusammenarbeitenden Klini-
kum. Die großen Schwerpunkte
meiner Arbeit werden sicherlich
Personalentwicklung,Versorgungs-
qualität und Wirtschaftlichkeit

sein“,sagt Joachim Prölß. Seine Kar-
riere begann vor über 25-Jahren mit
einer Ausbildung zum Krankenpfle-
ger. Auf Tätigkeiten in verschiede-
nen Bereichen des Städtischen
Krankenhauses Köln-Merheim folg-
ten Weiterbildungen in Intensiv-
pflege und Anästhesie und zur Sta-
tionsleitung. Von 1993 bis 1998 ar-
beitete er als pädagogischer Mit-
arbeiter im Institut für Aus-, Fort-
und Weiterbildung der Kliniken der
Stadt Köln. Nach dem erfolgreichen
Abschluss des Studienganges Pfle-
gemanagement in Köln wurde er
zunächst Leiter des Pflegedienstes
in den städtischen Krankenhäusern
Köln-Holweide und dann Köln-Mer-
heim, ehe er 2007 die Aufgabe des
Leitenden Pflegedirektors der Kli-
niken der Stadt Köln gGmbH über-
nahm. 2008 schloss er sein post-
graduales Studium in Gesundheits-
und Sozialmanagement an der TU
Kaiserslautern mit dem Master of
Arts (M.A.) ab. Prölß ist verheiratet
und Vater zweier Söhne im Alter
von 17 und 21 Jahren.

Seit Anfang März Direktor für Pa-
tienten- und Pflegemanagement
sowie Mitglied des Vorstandes des
UKE: Joachim Prölß. Foto: UKE
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Hamburg. Forschern des Bernhard-
Nocht-Instituts für Tropenmedizin
(BNI) und der Nanyang Technolo-
gical University (NTU), Singapur, ist
es erstmals gelungen, umfassend
die Funktion von Proteinen (Eiweiß-
molekülen) des Malariaparasiten
„Plasmodium falciparum“ vorher-
zusagen. Dafür haben sie Metho-
den der Informatik und der Zellbio-
logie miteinander kombiniert. Von
ihrer Datenbank, die im Januar die-
ses Jahres veröffentlicht wurde,
profitieren Wissenschaftler in aller
Welt im Kampf gegen Malaria.

Noch immer sterben weltweit über
eine Millionen Menschen jährlich
an Malaria – alle 30 Sekunden stirbt
ein afrikanisches Kind an den Fol-
gen der Erkrankung.
„Zunehmende Medikamentenresi-
stenz des Malariaparasiten macht
die Entwicklung neuer Strategien
zur Vorbeugung und Behandlung
der Infektion dringend notwendig“,
betont Dr. Tim Gilberger vom BNI.
Da der Malariaerreger einen ein-
zigartigen Lebenszyklus durchläuft,
können Forscher auf molekularer
Ebene nach Besonderheiten in der
Entwicklung des Parasiten suchen.
Diese Erkenntnisse nutzen sie dann
aus, um Substanzen zu suchen, die
dem Parasiten, nicht aber dem
Menschen schaden.
Ein nützliches Hilfsmittel hierzu hat
das Forscherteam um Dr. Gilberger
(BNI) und Prof. Dr. Zbynek Bozdech
(NTU) entwickelt: In einem Gemein-
schaftsprojekt erstellten sie die
weltweit erste Datenbank, die die
Funktion von mehr als 2.500 hypo-
thetischen Proteinen des Malaria-

erregers vorhersagt. Ausgangs-
punkt des Projekts war die große
Herausforderung, dass die Funkti-
on von über 50 Prozent der 5.300
Gene des Parasiten noch unbe-
kannt war. Die Datenbank wurde
in der Januar-Ausgabe 2010 der
hochrangigen Fachzeitschrift „Na-
ture Biotechnology“ veröffentlicht
– nach rund fünf Jahren For-
schungsarbeit. Ein Aufwand, der
sich gelohnt habe, so Gilberger.
Denn „nur das vollständige Verste-
hen und Charakterisieren aller Ge-
ne bedeutet einen entscheidenden
Schritt in der Entwicklung neuer
Strategien zu Prävention und The-
rapie der Malaria“, erklärt der Pa-
rasitologe.
Bisher hatte sich kaum ein Wissen-
schaftler an einer Analyse aller Ge-
ne des Malaria-Erregers versucht.
Die biologische Besonderheit des
Parasiten erschwert die Anwen-
dung von Forschungstechniken, die
Wissenschaftler bei anderen Orga-
nismen mit Erfolg einsetzten. Den-
noch wagten Gilberger und Boz-
dech den Schritt und sammelten
Daten mittels moderner „Micro-
array-Technik“. Dabei verglichen sie
den Einfluss einer Vielzahl von Me-
dikamenten und Substanzen auf
die Genregulation des Erregers.
Der Erfolg: Die Forschergemein-
schaft konnte ihre eigenen Ergeb-
nisse mit entwicklungsbiologi-
schen Informationen von verschie-
denen Malariaerregern, Analysen
wiederkehrender Motive in DNA-
Sequenzen und Hochdurchsatz-Un-
tersuchungen zur Wechselwirkung
zwischen einzelnen Proteinen kom-
binieren. „Nur durch die Kombina-

tion vier verschiedener Forschungs-
methoden gelang es, das erste ver-
lässliche Proteinnetzwerk von Plas-
modium falciparum zu erstellen“,
so Gilberger. Die Datenbank stünde
nun Wissenschaftlern aus aller Welt
zur Verfügung. Gilberger selbst ist
am meisten am Proteinnetzwerk
„Invasion“ interessiert: die Gesamt-
heit aller Proteine, die – der Vorher-
sage zufolge – am Eindringen der
Malariaerreger in Blutzellen betei-
ligt sind. Die Hamburger Wissen-

schaftler haben damit begonnen,
70 potentielle Invasions-Proteine
herauszusuchen, um ihre Rolle
beim Eindringen in Blutzellen zu
bestätigen und genauer zu unter-
suchen. Erste Ergebnisse seien viel
versprechend, bemerkt Gilberger.
Seine Gruppe konnte bereits 42 Pro-
teine mit einem fluoreszierenden

Farbstoff markieren und dadurch
die Lokalisierung der Eiweißmole-
küle im Parasiten bestimmen.
„Möglicherweise können wir in Zu-
kunft mit einem geeigneten Medi-
kament die Ausbreitung des Erre-
gers in die Blutzellen verhindern“,
hofft der Parasitologe des BNI. Bis
dahin werde jedoch noch ’viel Was-
ser die Elbe hinunter fließen’. Denn
„nur die funktionelle Untersuchung
der mehr als 300 Invasions-Protei-
ne wird es uns ermöglichen, die

Schwachstellen in diesem Vorgang
zu erkennen“, erklärt Gilberger.
Dann könne das gewonnene Wis-
sen zur Entwicklung neuer Präven-
tions- und Therapieansätze gegen
Malaria genutzt werden.

Mehr Informationen:
www.bnitm.de

Neues aus Klinik und Forschung

Angriff auf Malariaparasiten
Forschungsdurchbruch auch dank der Wissenschaftler des Bernhard-Nocht-Instituts

Aufklärung und Forschung: Weltweit sterben jährlich noch immer
über eine Million Menschen an Malaria. Gegenmaßnahmen sind in-
tensive Aufklärung über Wege, eine Ansteckung zu vermeiden und
natürlich intensive Forschung. Unter anderem am Hamburger Bern-
hard-Nocht-Institut für Tropenmedizin. Foto: eb

Anzeige
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Hamburg.Forscher verwenden häu-
fig Biopsiematerial (Gewebeproben)
aus Tumoren, um Ursachen für
Krebserkrankungen zu finden und
Behandlungsmethoden zu ent-
wickeln. Trotzdem gibt es keine sy-
stematischen Studien, die untersu-
chen, wie sich das Biopsiematerial
durch die Entnahme verändert. Das
U.S. National Cancer Institute (NCI)
hat nun die Hamburger Firma Indi-
vumed GmbH mit der Durchführung
einer solchen Studie beauftragt.
Durchgeführt wird sie gemeinsam
mit einem Klinischen Netzwerk,das
Kliniker aus drei Hamburger Kran-
kenhäusern bilden: PD Dr. Arnulf
Dörner und Prof. Dr. Andreas de
Weerth vom Diakonie-Klinikum
Hamburg, Standort Alten Eichen;
Prof. Dr. Björn Nashan vom Universi-
tätsklinikum Hamburg-Eppendorf
(UKE) und Prof. Dr. Carsten Zornig
vom Israelitischen Krankenhaus
Hamburg. Im Rahmen der Studie

werden Blut- und Gewebeproben
von Patienten mit Darmkrebs mit
und ohne Lebermetastasen sowie
Proben aus gesundem und Krebs-
gewebe von Darm und Leber ent-
nommen. „Schon vor der Operation
entnehmen wir am Patienten die er-
ste Probe und kontrollieren dann in
regelmäßigen Abständen mit wei-
teren Probenentnahmen, wie sich
das Biopsiematerial verändert“,sagt
Privatdozent Dr. Arnulf Dörner. Er ist
Chefarzt der Klinik für Chirurgie und
Leiter des Hamburger Darmzen-
trums am Diakonie-Klinikum Ham-
burg. „Wir protokollieren den Ope-
rationsverlauf sehr genau“, erklärt
der Mediziner:„Es geht darum, mit
der Studie herauszufinden,wie sich
zum Beispiel während der Tumo-
rentnahme im Darm durch die not-
wendige Unterbrechung der Blut-
zufuhr oder andere chirurgische Pro-
zesse die Eiweißzusammensetzung
im Tumorgewebe verändert. Nur so

kann später bei der Entwicklung von
Medikamenten gegen einen Tumor
sicher zwischen Eiweißen unter-
schieden werden, die dem Tumor
selbst zuzuordnen oder Ursache der
Entnahme sind. Hier wollen wir ge-
meinsam mit unseren Partnern im

Bereich der Grundlagenforschung
erstmals Standards entwickeln.
Langfristiges Ziel ist es, später an-
hand molekularer Biomarker indivi-
duelle Krebstherapien zur Tumorbe-
handlung zu entwickeln“, erläutert
Dr. Arnulf Dörner.

Für individualisierte Krebstherapie
Hamburger Kliniker beteiligen sich an einer Studie über die Aussagekraft von Gewebeproben

Diagnostik und Behandlung für Krebsbetroffene zu verbessern,ist ein müh-
samer Weg kleiner Schritte: Das Bild zeigt die neuartige Krebstherapie mit
Ionenstrahlen. Hamburger Kliniker bilden nun ein Netzwerk, um zu unter-
suchen, wie sich Bioepsiematerial nach der Entnahme verändert. Foto: eb

Soziale und berufliche Integration
Teilhabe durch Arbeit bei der Stiftung Freundeskreis Ochsenzoll

Hamburg. Arbeit ist für Menschen
mit seelischen Behinderungen ei-
ne - wenn nicht die entscheiden-
de - Voraussetzung für Normali-
tät und Tagesstruktur. Die Stiftung
Freudeskreis Ochsenzoll hat auch
hierfür spezielle Angebote ge-
schaffen.
Der Reha Tech Integrationsbetrieb
ist aktiv in den Gewerken Schlos-

serei und Landschaftspflege, Mon-
tage und Verpackung. Zehn Men-
schen mit einer seelischen Behin-
derung verdienen hier ihr norma-
les Arbeitsentgelt. Und das im har-
ten Wettbewerb mit Betrieben des
ersten Arbeitsmarktes.
Ziel ist die möglichst starke Inte-
gration der Betroffenen in das Be-
rufsleben, diesen wesentlichen Be-

reich des gesellschaftlichen All-
tags. Hier erfahren die Menschen
Normalität und diese Erfahrung
hilft bei der Bewältigung oder Mil-
derung der mit der Behinderung
einhergehenden Einschränkun-
gen.
Diesem Ziel dient auch das eige-
ne Einkommen sowie die sozial-
versicherungspflichtige Beschäf-
tigung. Eigenes Arbeitsentgelt und
Absicherung von allgemeinen Le-
bensrisiken sind Bestandteile und
Ausdruck einer normalen Erwerbs-
biographie. Außerdem bedeuten
sie eine Unabhängigkeit von staat-
lichen Fürsorgeleistungen.
Die im Integrationsbetrieb be-
schäftigten Arbeitnehmer sind
aufgrund ihrer Behinderung nicht
in der Lage, die Leistungen eines
gesunden Arbeitnehmers zu 100

Prozent zu erfüllen. Deshalb wer-
den sie bei der Erfüllung ihrer täg-
lichen Arbeitsaufgaben individu-
ell unterstützt.
Die Anleiter werden durch inter-
ne und externe Fortbildungen im
Umgang mit den krankheits- oder
behinderungsbedingten Ein-
schränkungen der behinderten Be-
schäftigten geschult und sind so
in der Lage, individuelle Besonder-
heiten zu berücksichtigen und auf
individuelle Bedürfnisse einzuge-
hen.
Die behinderten Beschäftigten ha-
ben darüber hinaus die Möglich-
keit, sich bei Interesse intern fort-
zubilden und zum Beispiel Prüfun-
gen für Maschinenscheine abzu-
legen. Dies qualifiziert sie für ei-
nen Wechsel in einen Betrieb des
ersten Arbeitsmarktes.

Die Normalität des Berufsalltages hilft seelisch behinderten Menschen
bei der Bewältigung oder Minderung von Einschränkungen. Foto: eb

Anzeige

Stiftung Freundeskreis Ochsenzoll
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22335 Hamburg
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Hamburg. Dermatologen diagno-
stizieren immer häufiger psychische
Beschwerden als Ursache von Haut-
erkrankungen. Bereits bei jedem
vierten Patienten spielen seelische
Faktoren eine Rolle.Umgekehrt kön-
nen Hautprobleme zur Belastung
im Alltag werden.Ein ganzheitliches
Behandlungskonzept setzt auf die
psychosomatische Sprechstunde in
der dermatologischen Praxis.

Seit Tagen quält Jens L. ein starker
Juckreiz am ganzen Körper. Die Ur-
sache ist ihm ein Rätsel,denn weder
Waschmittel noch Duschgel hat er
gewechselt. Als sein Dermatologe
nachfragt, ob er momentan Proble-
me im Berufs- oder Privatleben ha-
be, denkt er an die kürzliche Tren-
nung von seiner Freundin.
„Viele Menschen reagieren mit
Hautbeschwerden auf emotional
belastende Situationen oder innere
Konflikte, über die sie nicht spre-
chen können“, erklärt Hautarzt Dr.
Thilo Evers vom Dermatologikum
Hamburg. Dieses Unvermögen, Ge-
fühle wahrzunehmen und auszu-
drücken, nennt sich Alexithymie.
Die Betroffenen,meist Männer, sind
oft überdurchschnittlich intelligent,
können aber ihre Gefühle nicht ein-
ordnen. Die eingeschlossenen Emo-
tionen erzeugen körperlichen Dau-
erstress,der sich dann in Krankheits-
bildern wie Juckreiz,Schuppenflech-

te und Haarausfall äußern kann.
Hautkrankheiten und psychische
Erkrankungen können sehr eng in
Wechselbeziehung stehen. Dass
auch Depressionen häufiger im Zu-
sammenhang mit dermatologi-
schen Erkrankungen auftreten, be-
stätigt eine Studie der School of Me-
dicine of Osijek in Kroatien. Die Ko-
morbidität der Erkrankungen wird
mit der Interaktion von Immun-,
Hormon-,Nervensystem erklärt und
liegt bei 30 Prozent. So kann ein de-
pressives Krankheitsverhalten das
Immunsystem soweit schwächen,
dass dies Auslöser für eine Hauter-
krankung ist.
„Die Haut als Ausdrucksorgan hat
eine Botschaft, die es zu entschlüs-
seln gilt“, bekräftigt auch Evers, der
eine Zusatzausbildung als Psycho-
therapeut absolviert hat. Er vertritt
im Dermatologikum Hamburg ei-
nen psychosomatischen Ansatz bei
der Diagnose und Therapie von
Hauterkrankungen. „Häufig dient
ein vertrauensvolles Gespräch mit
dem Patienten der Ursachenermitt-
lung und ist somit der erste Be-
handlungsschritt.“ Der Experte ver-
zeichnet Behandlungserfolge vor
allem bei rezidivierenden und chro-
nischen Krankheitsbildern.
Die Fachärzte in der psychosomati-
schen Sprechstunde des Dermato-
logikum Hamburg behandeln zu-
nehmend auch Patienten, die auf

Grund ihrer Hauterkrankungen un-
ter psychischen Problemen leiden.
Eine schwerwiegende Diagnose
wie Hautkrebs oder sichtbare Haut-
veränderungen bei einer Neuroder-
mitis können sich erheblich auf das
psychische Befinden der Patienten
auswirken. „Das Erkennen dieser
Zusammenhänge spielt eine we-
sentliche Rolle bei der erfolgreichen
Therapie beider Krankheitsbilder“,
bestätigt Evers.

Das Dermatologikum Hamburg
Mit 300 Behandlungen täglich und
150 Mitarbeitern gehört das Der-
matologikum zu Europas größten
Spezialeinrichtungen für die Dia-
gnostik und Therapie von Hauter-
krankungen. Die Praxis- und Tages-
klinik für Dermatologie, Allergolo-

gie, operative Dermatologie, Gefäß-
chirurgie und dermatologische La-
bordiagnostik wurde im Jahr 1997
von Professor Dr.Volker Steinkraus
gegründet. Das Dermatologikum
Hamburg wird heute von ihm und
seinen Partnern geleitet. Die Pra-
xis verfügt über ein eigenes Labor
für Histologie, Mykologie und Bak-
teriologie und betreibt eigene klini-
sche Forschungen mit der Entwick-
lung neuer Therapieverfahren.

Mehr Informationen:
www.dermatologikum.de

Wir suchen exam.

Pflegefachkräfte und

Pflegehilfskräfte

in Voll- und Teilzeit.

27.03.2010 Osterbasar

von 11:00-16:00 

04.04.10 Osterbrunch 

von 11:00-14:00 Uhr

Psyche verursacht Hautprobleme
Nachgewiesen: Dermatologische Erkrankungen entstehen auch durch Depressionen 

Hamburg. Im Universitätsklinikum
Hamburg-Eppendorf (UKE) steht
ein Wechsel an der Spitze der Unter-
nehmenskommunikation an. Ka-
thrin Herbst (49) und Maren Putt-
farcken (42) wollen sich neuen Auf-
gaben in der Gesundheitswirtschaft
widmen und verlassen das UKE En-
de März.

Sie leiteten den Geschäftsbereich
seit Juli 2007 gemeinsam im Job-
sharing-Modell. In diese Zeit fielen
die Endphase des Neubaus,der Um-
zug sowie die Inbetriebnahme des
Neuen Klinikums. Ab April über-
nimmt Dr. Christian Kreher (33) die
Leitung des Geschäftsbereichs Un-
ternehmenskommunikation. Chri-

stian Kreher hat nach dem Medi-
zinstudium in Heidelberg und Ham-
burg unter anderem als Leiter der
onkologischen Studienzentrale des
UKE gearbeitet. Er absolvierte ein
Management Traineeship bei Bay-
er Schering in Berlin und arbeitet
derzeit im internationalen Produkt-
management bei einem spani-
schen Pharmakonzern. „Herr Kre-
her ist Arzt,kennt das UKE und ver-
fügt über Marketingerfahrung im
Medizinbereich: Das ist eine selte-
ne Kombination, von der das UKE
sicherlich profitieren wird“,sagt Prof.
Dr. Jörg F. Debatin, Ärztlicher Direk-
tor und Vorstandssprecher des UKE.
„Ich freue mich,dass wir ihn für die-
se Aufgabe gewinnen konnten."

Ein Arzt für das Marketing
Neuer Leiter der Unternehmenskommunikation am UKE

Hautarzt und Psychotherapeut: Dr.
Thilo Evers. Foto: eb

Anzeige

Leitet ab April die Unternehmens-
kommunikation am UKE: Dr. Chri-
stian Kreher. Foto: UKE
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Hamburg. Endlich: eine umfangrei-
che und allgemeine Mobilitätsmes-
se mit unterschiedlichen Ausstellern
und zahlreichen Angeboten für Men-
schen mit körperlicher Behinderung
zeigt Betroffenen und Angehörigen
aktuelle Möglichkeiten. Die Merce-
des-Benz Niederlassung Hamburg
organisiert erstmals in Zusammen-
arbeit mit und  dank freundlicher
Unterstützung von R4H – das Radio
für barrierefreie Köpfe – und dem
Gesundheitsmagazin Hamburg Ge-
sund die „More-
MobilityMes-
se2010“ im More-
MobilityCenter in
Niendorf (Kollau-
straße 171).

Am Sonnabend,
24. April können
sich Interessierte
über das viel-
schichtige Ange-
bot für Menschen
mit Mobilitätsein-
schränkung informieren. Völlig un-
abhängig davon, ob sie sich für ein
Auto interessieren oder nicht - denn

im Mittelpunkt der Messe steht das
„Leben mit Behinderung in und um
Hamburg“. Seit über 100 Jahren hält
die Mercedes-Benz Niederlassung
Hamburg die Hansestadt mobil. Im
Jubiläumsjahr im vergangenen Ok-
tober wurde das Dienstleistungspro-
gramm erweitert:Ab sofort erhalten
Menschen mit Handicap nun auch
ab Werk maßgeschneiderte Umbau-
ten und Fahrhilfen - schließlich soll je-
der in den Genuss kommen können,
einen Mercedes zu fahren. „Ob ein

Ausflug ins
Grüne, einkau-
fen oder der
tägliche Weg
zur Arbeit – erst
ein eigenes
Fahrzeug er-
möglicht vielen
Menschen mit
Handicap die
notwendige
und lebenswer-
te Unabhängig-
keit im Alltag

zu erlangen“, so Bernd Zierold, Lei-
ter der Niederlassung. Vor dem
Hintergrund dieser Portfolioerwei-

terung veranstaltet die Mercedes-
Benz Niederlassung Hamburg erst-
mals die „MoreMobilityMes-
se2010“. Und zwar am Sonnabend,
24. April von 10 bis 16 Uhr im More-
MobilityCenter in Niendorf, Kollau-
straße 171, 22453 Hamburg.
Dabei handelt es sich aber nicht
um eine reine Automobilmesse;
ganz im Gegenteil: Es ist vielmehr
eine umfangreiche und allgemei-
ne Mobilitäts-
messe mit un-
terschiedlichen
Ausstellern und
zahlreichen An-
geboten. Völlig
unabhängig da-
von, ob Interesse
an einem Auto
besteht, bietet
dieser Tag für je-
den das Richtige.
Denn die Besu-
cher erwartet
ein interessantes
und facettenrei-
ches Informati-
ons- und Enter-
tainmentpro-
gramm von und
für körperlich be-
hinderte Menschen. Rund um das
Thema „Leben mit Behinderung“
präsentieren sich auf über 2.000
Quadratmetern Fläche zahlreiche
regionale Unternehmen, Vereine,
staatliche Institutionen und sozia-
le Einrichtungen mit Angeboten für

Mobilität, Gesundheit, Sport, Kul-
tur und Freizeit mit regionalem Fo-
kus auf Hamburg und Umgebung.
„Die MoreMobilityMesse2010“ der
Mercedes-Benz Niederlassung
Hamburg soll es Menschen mit
und ohne Handicap ermöglichen,
sich konzentriert an einem Tag über
das vielschichtige Angebot für
Menschen mit Mobilitätsein-
schränkung zu informieren. In ge-

selliger Atmo-
sphäre können
sich Erwachse-
ne und Kinder
einfach nur un-
terhalten oder
professionell be-
raten lassen so-
wie ihre eige-
nen Erfahrun-
gen austau-
schen und Kon-
takte knüpfen.
Ein unterhaltsa-
mes und infor-
matives Rah-
menprogramm
mit Live-Musik
mit und von
Musikern mit ei-
nem Handicap

(unter anderem die Band Blind
Foundation aus Frankfurt am Main
und Bianca Reissmann aus Ham-
burg), Sportvorführungen, Verkö-
stigung, Kinderaktivitäten und Vor-
trägen wird diesen einmaligen Ver-
anstaltungstag abrunden.

NEU - BUSTOURISTIK

Spezialbus bis zu 7 Rollstühle für Ausflüge sowie Urlaubsfahrten

Stambula - Personenbeförderung

Eine lückenlose Betreuung in der Beförderung ist bei uns ein selbst-
verständlicher Service. Mit unserem speziellen rundum Service bei
eingeschränkter Mobilität sorgen wir in der Krankenbeförderung
sowie Behindertenbeförderung durch Elektro-Rollstuhl-Transporte,
Liegentransporte oder Tragestühle für das sichere Erreichen Ihres
Zieles.

•  Bustransfer

•  Shuttle Service

•  Krankenbeförderung

•  Behindertenbeförderung

Stambula Fahrservice GmbH

Marschnerstraße 6 • 22081 Hamburg

Tel.: (040) 2000 11-0 • Fax: (040) 2000 11-25

www.stambula.de

Damit das Leben in Bewegung bleibt
Eine Messe rund um das Leben mit Behinderung in und um Hamburg

Anzeige

Ein besonderes Highlight der „Mo-
reMobilityMesse2010“: Die  Band
Blind Foundation. Foto: eb

Bernd Zierold, Leiter der Mer-
cedes-Benz Niederlassung
Hamburg: „Erst ein eigenes
Fahrzeug ermöglicht vielen
Menschen mit Handicap die
notwendige und lebenswerte
Unabhängigkeit im Alltag zu
erlangen“. Foto: Daimler AG

Trotz Einschränkung uneingeschränkt den Alltag meistern: Mit mo-
dernen Mobilitätshilfen, zum Beispiel von Mercedes-Benz, wird auch
das Familienleben leichter. Foto: Daimler AG 

Mehr Informationen zur Messe, zur kostenlosen Anmeldung 
sowie zur Teilnahme am Gewinnspiel unter:

www.mercedesbenzhamburg.de/MoreMobilityMesse/2010 
oder www.hamburg.mercedes-benz.de 

„Die MoreMobilityMesse2010“
der Mercedes-Benz Niederlassung Hamburg 

präsentiert:
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Hamburg. Ob für Freizeit oder Be-
ruf, jeder hat seine eigene Vorstel-
lung von Mobilität und Unabhän-
gigkeit. Genau hier möchte Merce-
des-Benz körperlich behinderte
Menschen mit Fahrhilfen begleiten,
die ihren Ansprüchen und Wün-
schen gerecht werden. Sicher, kom-
fortabel und in geprüfter Qualität.

Deshalb bietet das MoreMobility-
Center in Niendorf ab sofort eine
große Auswahl an behindertenge-

rechten Umbauten für die A-, B-, C-
und E-Klasse an - und das nicht zum
Nachrüsten bei einem externen
Dienstleister,sondern direkt ab Werk.
Diese Modellauswahl erfüllt die ver-
schiedensten Fahrzeugansprüche
mit serienmäßigem Komfort und
praktischer Vielseitigkeit. Die Mer-
cedes-Benz Modelle werden direkt
mit den individuellen Wünschen
ausgeliefert - das spart Zeit und Ner-
ven für nachträgliche Umrüstungs-
arbeiten. Ein weiterer Vorteil: Die

Umbauten sind in der umfangrei-
chen Mercedes-Benz Fahrzeugga-
rantie mit enthalten und entspre-
chen den hohen Qualitätsansprü-
chen von Mercedes-Benz. Von der
ersten Beratung über die individu-
ellen Anpassungen an die unter-
schiedlichen Bedürfnisse und die op-
timalen Finanzierungsmöglichkei-
ten unter anderem über Kostenträ-
ger bis weit über die Auslieferung
hinaus sind die beiden Verkaufsbe-
rater Frank Gerds und Eberhard

Heinrich für Menschen mit einge-
schränkter Mobilität da:persönlich,
engagiert und speziell geschult.Na-
türlich können Interessierte auf
Wunsch die Mobilität mit Stern
auch bei einer Probefahrt erfahren.
Selbstverständlich werden darüber
hinaus notwendige Anpassungsar-
beiten mit renommierten Umrü-
stungsfirmen vor Ort durchgeführt,
damit der Traum-Mercedes auch
wirklich passt wie ein Maßanzug.

Kontakt:
Mercedes-Benz Niederlassung Ham-
burg der Daimler AG 

MoreMobilityCenter in Niendorf 
Kollaustraße 171, 22453 Hamburg

Frank Gerds: (040) 69 41-49 14,
frank.gerds@daimler.com

Eberhard Heinrich:(040) 69 41-49 00,
eberhard.heinrich@daimler.com

Fahrzeuganpassung direkt ab Werk
Einsteigen und losfahren: Die neue Kompetenz bei Mercedes-Benz

Im eigenen Auto durch einen bar-
rierefreieren Berufsalltag: Individu-
elle Lösungen gibts jetzt bei Mer-
cedes-Benz Fotos: Daimler AG

Beratungsstarkes Duo: Heinrich Eberhard (links) und Frank Gerds sind
im MoreMobilityCenter die Ansprechpartner, wenn es um individuell
zugeschnittene Fahrzeuge für Menschen mit Behinderungen geht.

Anzeige

Leichter ein- und aussteigen: Ei-
ne bewegliche Sitzfläche, hier
im C-Klasse-Modell.

Eine Handsteuerung mit Fuß-
abdeckung, eingebaut in eine
Meredes B-Klasse.

Ruckzuck verbringt der Ladeboy
einen Rollstuhl in den Koffer-
raum dieses C-Klasse-Modells.

„Die MoreMobilityMesse2010“
der Mercedes-Benz Niederlassung Hamburg 

präsentiert:

Mehr Informationen zur Messe, zur kostenlosen Anmeldung 
sowie zur Teilnahme am Gewinnspiel unter:

www.mercedesbenzhamburg.de/MoreMobilityMesse/2010 
oder www.hamburg.mercedes-benz.de 
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Hamburg. MoreMobility heißt die
neue Messe.Für die Veranstaltung
selbst wäre Mobility & more auch
ein guter Name. Neben Informa-
tionen über alle Facetten der Mo-
bilität für Menschen mit behinde-
rungsbedingten Einschränkungen
gibt es nämlich noch einiges mehr.

Attraktive Preise zu gewinnen
Zum Beispiel verlost die Mercedes-
Benz Niederlassung Hamburg un-
ter allen teilnehmenden Gästen
ein unvergessliches Wochenende
für zwei Personen in einem Top-
Wellness-Hotel inklusive eines pas-
senden und vollgetankten Merce-
des-Benz. Aber auch viele weitere
attraktive Preise warten auf die
Teilnehmer.

MoreMobility im Radio
R4H -
das
Radio
für
barrie-
refreie
Köpfe – der bekannte Internet-Ra-
diosender mit dem Themen-
schwerpunkt„Gesundheit“,sowie
dem in dieser Form einmaligen
Sendeformat „Radio4Handicaps“
mit täglichen Informationen für
und von Menschen mit Handicap,
konnte neben dem Magazin Ham-
burg Gesund als weiterer Medien-
partner gewonnen werden. Das
R4H-Team wird vor Ort sein und
die Veranstaltung ganztägig über
den Internetstream www.R4H.de
übertragen.

Kurzinfos

Hamburg. Am Sonnabend,24.April
findet von 10 bis 16 Uhr im MoreMo-
bilityCenter in Niendorf die „More-
MobilityMesse2010“ der Mercedes-
Benz Niederlassung Hamburg statt.
Den Organisa-
toren war es
ein wichtiges
Anliegen,mög-
lichst viele Fa-
etten und
Möglichkeiten
rund um das
das Thema „Le-
ben mit Behin-
derung“ zu zei-
gen.Das ist ge-
lungen. Auf
über 2.000
Quadratme-
tern Fläche präsentieren sich regio-
nale Unternehmen,Vereine,staatli-
che Institutionen und soziale Ein-
richtungen mit Angeboten für Mo-
bilität,Gesundheit,Sport,Kultur und
Freizeit. Zum Beispiel:

Autoanpassung.de
Dieses Internetprojekt verfolgt das
Ziel,behinderte Autofahrer zu unter-
stützen, kompetent die beste Ent-

scheidung bei Führerscheinerwerb
und finanzieller Unterstützung, bei
Fahrzeugauswahl und Umrüstung
oder weiteren offenen Fragen zu tref-
fen. Menschen mit Behinderungen,

Kostenträger, Ex-
perten aus Technik,
Wissenschaft und
Verwaltung, Bera-
ter von Verbänden
und der Selbsthilfe
finden auf dieser
Homepage umfas-
sende, nützliche
und anbieterneu-
trale Informatio-
nen.
www.autoanpas-
sung.de

REHA Group Automotive
Die REHA Group sieht sich als einen
führenden Anbieter von individuellen
Automobilumrüstungen, die Men-
schen mehr Mobilität verleihen. Zu-
sammen mit einer intensiven,indivi-
duellen Beratung und langjähriger
Erfahrung bedeutet das:Perfekt auf
den Einzelfall abgestimmte Fahr-
zeugumbauten.
www.reha.com

Stambula Bustouristik GmbH
Mit einem speziellen Rundum-
Service bei eingeschränkter Mo-
bilität sorgt der seit 1976 existie-
rende renommierte Familienbe-
trieb in der Kranken- und Behin-
dertenbeförderung durch Elektro-
Rollstuhl-Transporte, Liegentrans-
porte oder Tragestühle für das si-
chere Erreichen jedes Zieles. Er-
fahrung sorgt hier für berechtig-
tes Vertrauen. Stambula war im
Jahr 1990 der erste private Kran-
kentransporteur in Hamburg
überhaupt. Seit 1996 gehört der
Bustransport für Menschen mit
Handicap zum Programm.
www.stambula.de

TEAM-Fahrschule
Die zentral gelegene TEAM-Fahr-
schule bildet seit über 25 Jahren
Menschen mit Handicap aus. Hier
wird jeder nach eingehender Be-
ratung qualifiziert ausgebildet.
Mit Hilfe individuell anpassbarer
Spezialfahrzeuge können viele
körperliche oder neurologische
Beeinträchtigungen kompensiert
werden. Die Ausbildung Gehörlo-
ser erfolgt in Gebärdensprache.
www.team-fahrschule-hamburg.de

Mobil mit Behinderung e.V.
Der Verein Mobil mit Behinderung
e. V. (MMB) ist bundesweit tätig.
Unterstützt werden Menschen
mit Behinderung, die die eigene
individuelle Mobilität erreichen
oder erhalten wollen. Aus diesem
Grund gehen die Vereinsmitglie-
der immer wieder auf die politi-
schen Entscheidungsträger zu,
um auf soziale Lücken aufmerk-
sam zu machen.
www.mobil-mit-behinderung.de

Die Aussteller
Rund um das Thema „Leben mit Behinderung“

Anzeige

Alles auf rechts: Dieses Modell
der B-Klasse kommt links ohne
Hebel am Lenkrad aus.

Faszinierende automobile Welt voller neuer Möglichkeiten: Den Merce-
des Viano gibt es nun mit rollstuhlgerechter Rampe. Fotos: Daimler AG

„Die MoreMobilityMesse2010“
der Mercedes-Benz Niederlassung Hamburg 

präsentiert:

Mehr Informationen zur Messe, zur kostenlosen Anmeldung 
sowie zur Teilnahme am Gewinnspiel unter:

www.mercedesbenzhamburg.de/MoreMobilityMesse/2010 
oder www.hamburg.mercedes-benz.de 
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Die Aussteller
Rund um das Thema „Leben mit Behinderung“

Barrierefrei Leben e.V.
Der Verein für Hilfsmittelberatung,
Wohnraumanpassung und barrie-
refreie Bauberatung ist seit 1991
Träger des Beratungszentrums für
Technische Hilfen & Wohnrauman-
passung, das durch die Hamburger
Sozialbehörde finanziell unterstützt
wird. Hier gibt es kostenlos umfas-
sende Informationen über die viel-
fältigen Nutzungsmöglichkeiten
technischer Hilfsmittel. Ein weite-
res Angebot ist die fachliche Un-
terstützung bei der alters- oder be-
hinderungsbedingten Wohnungs-
anpassung.
www.barrierefrei-leben.de

Landesarbeitsgemeinschaft für
Behinderte Menschen e.V.
Die 1975 gegründete Hamburger
Landesarbeitsgemeinschaft für
behinderte Menschen e.V. (LAG)
ist der Zusammenschluß von über
60 Organisationen behinderter
und chronisch kranker Menschen,
ihrer Freunde und Angehörigen,
die im Geiste der Hilfe zur Selbst-
hilfe zusammenarbeiten, um die
Interessen behinderter und chro-
nisch kranker Menschen in der
Freien und Han-
sestadt Ham-
burg zu koordi-
nieren. Die LAG
übernimmt die
Vertretung ge-
genüber Öf-
fentlichkeit, Be-
hörden, Institu-
tionen und in
Beteiligungs-
gremien.
www.lagh.de

Handi Mobil A/S
Der führende
dänische Her-
steller von spe-
ziell behinder-
tengerecht um-
gebauten Fahrzeugen betreibt
dort Niederlassungen in sechs
Städten, in denen Fahrzeuge maß-
geschneidert umgebaut werden.
Handi Mobil baut zudem Busse
und Taxis für dänische Städte und
Gemeinden um und nimmt Son-
derumbauten vor. Außerhalb Dä-
nemarks werden die Produkte un-

ter dem Namen „Handi Solutions“
verkauft.
www.handi-solutions.com

reha team Hamburg GmbH
Das renommierte Unternehmen
zählt zu den grössten Sanitätshäu-
sern im Norden, führt in seinen Fi-
lialen in Hamburg und Kiel über
8.000 Artikel aus den Bereichen
Wellness, Sanitätsbedarf, Schuh-
technik, Homecare und Reha-Hilfs-
mittel. Kostengünstige Mietpro-
gramme und Finanzierungsmög-
lichkeiten gehören zum Service des
Hauses. Zur More Mobility Messe
2010 sind Aktionspreise geplant.
www.rehateam-hamburg.de

TÜV NORD Mobilität
Mobilität sicher genießen – dafür
steht TÜV NORD Mobilität. Zum
Angebot gehören Fahrzeug- und
Führerscheinprüfungen, Fahrzeug-
begutachtungen, wie auch die
entwicklungsbegleitende Bera-
tung für die Automobil- und Zu-
lieferindustrie oder Consulting-
und Vermarktungsdienstleistun-
gen. Außerdem begutachten Ärz-
te und Psychologen im Medizi-

nisch-Psycholo-
gischen Institut
des Unterneh-
mens Men-
schen, die ihren
Führerschein
verloren haben,
um sie wieder
in den Straßen-
verkehr zu inte-
grieren.
www.tuev-
nord.de

Stumpenhagen
+ Schlegermann
Mit Behinde-
rung mobil blei-
ben, ist das
Motto des

Hamburger Traditionsbetriebes
mit über 40 Jahren Erfahrung.
Hier gibt es individuelle Lösungen
aus einer Hand. Kunden können
an verschiedenen Geräten ihre
persönlichen Fähigkeiten erpro-
ben. Dabei werden auch die spe-
ziellen Lenk- und Bremskräfte ge-
messen, aus denen eine vom TÜV

begutachtete technische Lösung
resultiert.
www.stupenhagen-hamburg.de

Stolle Sanitätshaus
Mit über 20 Filialen in Nord-
deutschland ist „Stolle“ ein ganz
„Großer“. Und dennoch stets den
Kunden nah. Das erfahrene Team
bietet ein breites Spektrum von Be-
ratung, Service und Versorgung -
mit modernsten Hilfsmitteln aus
den Bereichen der Orthopädie- und
Reha-Technik. Bei Bedarf geschieht
dies auch bei den Kunden zuhau-
se, in der Klinik oder beim Arzt.

www.sanitaetshaus-stolle.de

Schön Klinik Hamburg-Eilbek
Das akademische Lehrkranken-
haus der Universität Hamburg ist
mit über 600 Betten und mehr
als 1.200 Mitarbeitern eines der
größten Krankenhäuser in Ham-
burg. Die Schön Klinik Hamburg-
Eilbek bietet einerseits eine brei-
te Rundumversorgung und ande-
rersets herausragende Speziallei-
stungen. Eine hohe Patientenzu-
friedenheit zeichnet diese Klinik
aus.
www.schoen-kliniken.de/eil

Der Robotarm machts möglich: Dank dieser Vorrichtung kann der 
Autofahrer in die Mercedes-Benz C-Klasse steigen und seinen Roll-
stuhl sodann im Kofferraum unterbringen. Der Robotarm holt den
Rollstuhl nach der Fahrt auch wieder nach vorn. Fotos: Daimler AG

Region Hamburg 

Service-Tel.: 0800 80 70 600

www.tuev-nord.de

Für alle, die das mobile Leben  
genießen.

Anzeige

Mit Links Gas geben: In diesem
C-Klasse-Modell wurde die Pe-
dalposition gewechselt.

„Die MoreMobilityMesse2010“
der Mercedes-Benz Niederlassung Hamburg 

präsentiert:

Mehr Informationen zur Messe, zur kostenlosen Anmeldung 
sowie zur Teilnahme am Gewinnspiel unter:

www.mercedesbenzhamburg.de/MoreMobilityMesse/2010 
oder www.hamburg.mercedes-benz.de 
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Nur keinen Mangel riskieren
Magnesium – Mineralstoff für mehr Lebensenergie

Hamburg. Magnesium ist für den
menschlichen Körper unentbehr-
lich. Denn überall dort, wo Energie
eine Rolle spielt, darf Magnesium
nicht fehlen. Apothekerin und
Hamburg Gesund-Expertin Uta Si-
monsen begibt sich auf eine Spu-
rensuche zu diesem Powermine-
ralstoff:

Magnesium ist Bestandteil von
über 300 Enzymen, die dafür sor-
gen, dass die vielen Stoffwechsel-
vorgänge im Körper überhaupt ab-
laufen. Hier spielt die Bildung von
Energiereserven in der Leber oder
die Steuerung von Nervenfunktio-
nen ebenso eine Rolle wie zum Bei-
spiel die Bewegung der Muskeln.
Der  Körper des Menschen kann
Magnesium nicht selber herstel-
len. Dieser lebenswichtige Mineral-
stoff wird mit der Nahrung aufge-
nommen. In Hülsenfrüchten und
Vollkornprodukten (Hirse und
Roggen) ist es genauso enthalten
wie in Wasser, Fleisch, Fisch und

Obst (außer Bananen), Fenchel,
Brokkoli und Kohlrabi.
Häufig ist Magnesium in fettrei-
chen Nahrungsmitteln zu finden.
So enthält eine Tafel Schokolade
86 mg Magnesium, aber leider je-
de Menge Fett. In der Natur
kommt es in Ökosystemen wie
der Erdkruste oder im Meerwas-
ser vor. In den Pflanzen ist es an
der Photosynthese und damit an
der Sauerstoffbildung beteiligt.
Magnesium kann im Körper aber
noch viel mehr. Es ist wichtig beim
Aufbau von Knochen und Zähnen,
bei der Freisetzung von Hormo-
nen, für eine gesunde Herztätig-
keit verantwortlich und beim Auf-
bau von Eiweißen und der Erban-
lagen. Mehr als die Hälfte des Ma-
gnesiums liegt gespeichert in den
Knochen vor. Ein geringer Anteil
von weniger als einem Prozent ist
im Blut enthalten. Die Speicher in
den Knochen geben bei Bedarf
dann das Magnesium an das Blut
ab.

Ein Magnesi-
ummangel
kann sich ganz
vielfältig be-
merkbar ma-
chen. Wenn je-
mand mitten in
der Nacht von
einem stechen-
den Schmerz in
der Wade auf-
wacht, einen
Wadenkrampf
hat, dann kann
Magnesium-
mangel die Ur-
sache sein. Oder
das Augenlid
fängt plötzlich
unkontrolliert
an zu zucken
und lässt sich
nicht willentlich
abstellen. Und
auch die kalten
Füße, die das
nächtliche Ein-
schlafen hin-
auszögern, kön-
nen ein Anzei-
chen für eine Magnesium-Unter-
versorgung sein. Bei hoher An-
spannung, Überreizung und chro-
nischem Stress kann sich eine in-
nere Unruhe einstellen, die unter
Umständen zu Migräne oder auch
zu Depressionen führt.
Der Magnesiumbedarf ist in die-
sen Situationen erhöht. Auch das
Herz ist in seiner Funktion maß-
geblich von Magnesium abhän-
gig. Ein Mangel lässt es aus dem
Takt geraten, sogenannte Herz-
rhythmusstörungen sind die Fol-
ge, begleitet von Herzschmerzen
oder einem Druckgefühl in der
Brust. Wer sich erschöpft und
schlapp fühlt, hat vielleicht einen
Mangel an diesem Energie-Mine-
ralstoff.
Durch starke körperliche und
nervlich anstrengende Arbeit,
während der Schwangerschaft
und Stillzeit und bei Erkrankun-
gen wie Diabetes verliert der Kör-
per mehr Magnesium.
Auch Entwässerungstabletten, zur
Senkung eines erhöhten Blut-
drucks eingesetzt, führen zu ei-
nem Magnesiumverlust. Alkohol,
koffeinhaltige Limonaden und Ab-
führmittel sind Magnesiumräu-
ber und verursachen diesen Mi-

neralstoffverlust. Wer häufig un-
ter Durchfall oder der entzündli-
chen Darmerkrankung  Morbus
Crohn leidet, kann Magnesium
nicht so optimal aus der Nahrung
aufnehmen. Und wer gerne mal
eine Diät macht, möge Magnesi-
um zusätzlich einnehmen. Denn
Magnesiummangel macht hung-
rig und die Fettverbrennung be-
nötigt dieses Mineral zur Energie-
bildung.
Ein gesunder Erwachsener sollte
täglich 300 bis 350 mg Magnesi-
um aufnehmen. Jugendliche zwi-
schen dem 15. und 19. Lebensjahr
benötigen bis zu 400 mg. Auch in
den besten Jahren darf Magnesi-
um nicht fehlen. Der Knochen
speichert nicht mehr so viel Ma-
gnesium, die Freisetzung klappt
nicht mehr so gut und häufig
werden Medikamente eingenom-
men.
Bei einem Magnesiumersatz ist
daran zu denken, dass sogenann-
te organische Magnesiumverbin-
dungen wie Magnesiumcitrat, -
aspartat oder -glutamat vom Kör-
per besser aufgenommen werden
als anorganische Verbindungen
wie Magnesiumoxid oder Magne-
siumcarbonat.

Anzeige

Magnesium ist in vielerlei Hinsicht von Bedeutung,
kann jedoch nicht vom Körper selbst gebildet wer-
den: Apothekerin Uta Simonsen rät zur regelmäßi-
gen Einnahme des Mineralstoffs. Foto: eb
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Hamburg.Chronische Wunden stel-
len ein ernsthaftes medizinisches
und gesellschaftliches Problem dar.
Rund vier Millionen Menschen in
Deutschland leiden unter schlecht
oder nicht heilenden Wunden. Da-
bei ist zu erwarten, dass die
Patientenzahlen bei steigen-
der Lebenserwartung weiter
zunehmen.Obwohl viele An-
strengungen im Gesund-
heitswesen zur Prävention
chronischer Erkrankungen
unternommen werden, be-
steht immer noch ein enor-
mer Bedarf,chronische Wun-
den zu vermeiden bezie-
hungsweise adäquat zu be-
handeln.

In der Regel erfolgt die Wund-
heilung in bestimmten Pha-
sen,die unter normalen Um-
ständen verlässlich eingehal-
ten werden. Durch äußere
Einflüsse oder Begleit- und
Grunderkrankungen kann
dieser natürliche „Fahrplan“
gestört werden. Dadurch
kommt es zu schlecht heilen-
de Wunden, die in verschie-
dene Krankheitsbilder eingeordnet
werden können. Die am häufigsten
vorkommenden Krankheiten mit
schlecht heilenden Wunden sind Ul-
cus cruris,Dekubitus und das Diabe-
tische Fußsyndrom.
Die Behandlung hat sich in den letz-
ten Jahren drastisch geändert: Frü-
her wurden schlecht heilende Wun-
den konventionell versorgt.Sie wur-
den unter der Vorstellung der Infek-
tionsvermeidung trocken gehalten.
Forschungsergebnisse in den frühen
60er Jahren konnten dann aber be-
legen,dass ein Austrocknen der Wun-
de zu Störung und Verlangsamung
der Wundheilung führt. Die moder-
ne Wundversorgung war geboren:
feuchte Wundverhältnisse fördern
die natürlichen Mechanismen der
Gewebereparatur.
Ziel der modernen Wundversorgung
ist, die pathologische Wundheilung
zu normalisieren.Dies wird mit zwei-
erlei Ansätzen verfolgt:
1. Die moderne Wundtherapie soll
mit hydroaktiven Wundauflagen
(Wundauflagen, die den Feuchtig-
keitshaushalt der Wunde regulieren)
optimale Voraussetzungen für die
lokale Wundheilung gewährleisten.
2.Als Ursache für die Wundheilungs-
störung ist die Behandlung der

Grunderkrankung unbedingt in den
gesamten Therapieplan einzubezie-
hen.
Bis Mitte der 70er Jahre wurden
schlecht heilende beziehungsweise
chronische Wunden generell mit

klassischen Verbandsstoffen (Baum-
wollkompressen, PVP-Jodlösungen)
austrocknend therapiert.
Die medizinische Erkenntnis und der
produkttechnische Fortschritt er-
möglichen mittlerweile eine optima-
le und wesentlich effizientere Wund-
therapie. Sie basiert auf dem Auf-
rechterhalten eines feuchten Wund-
milieus, welches die Abheilung im
Gegensatz zu austrocknenden Ver-
bänden beschleunigt. Dies wird
durch hydroaktive Wundauflagen er-
möglicht,die überschüssiges Wund-

exsudat aufnehmen und „verwal-
ten“, ein feuchtes Klima im Wund-
bereich bereitstellen, den Gasaus-
tausch gewährleisten (Atmungsak-
tivität),die Wunde thermisch von der
Umwelt isolieren,undurchlässig für

Mikroorganismen sind, sich atrau-
matisch entfernen lassen sowie kei-
ne Fasern oder andere Fremdstoffe
abgeben.
Um diese grundsätzlichen Anforde-
rungen zu erfüllen und gleichzeitig
den individuellen Bedürfnissen und
unterschiedlichen Wundheilungs-
phasen gerecht zu werden, sind ei-
ne Vielzahl von Produkten entwik-
kelt worden. Deren Vielfalt ist not-
wendig, um den Behandelnden op-
timale Wundauflagen für den jewei-
ligen Zustand der Wunde mit den

unterschiedlichen Bedürfnissen in
den verschiedenen Wundheilungs-
phasen anbieten zu können.
Die Produkte haben folglich unter-
schiedliche Eigenschaften. Eine der
wichtigsten ist die Exsudataufnah-

mekapazität. Die weite-
ren Eigenschaften der
Produkte berücksichtigen
die verschiedenen Wund-
heilungsphasen und -zu-
stände und bedürfen ei-
ner fachkundigen Aus-
wahl und Anwendung.
Die meisten Patienten mit
chronischen Wunden und
den zu Grunde liegenden
Begleiterkrankungen wer-
den im ambulanten Be-
reich versorgt.
Die moderne Wundver-
sorgung bei Patienten
darf niemals isoliert be-
trachtet werden,sondern
muss den Patienten in sei-
ner Gesamtheit berück-
sichtigen. Hieraus ergibt
sich die dringende Not-
wendigkeit einer qualifi-
zierten und kompetenten
Betreuung der Patienten,

die nur bei richtig geschultem Pfle-
gepersonal garantiert werden kann.
Letztlich muss eine qualifizierte Aus-
bildung des Pflegepersonals vor dem
Hintergrund der Kostensteigerung
im Gesundheitswesen betrachtet
werden. In Zeiten von wachsenden
Ausgaben, aber begrenzten finan-
ziellen Mitteln, gewinnt deren effi-
ziente Verteilung besondere Bedeu-
tung. Effizienzsteigerungen, die zu
Kostenersparnis führen,sind immer
dort möglich, wo mit fundiertem
Know-how gearbeitet wird.

Das Beste für chronische Wunden
Die Moderne Wundbehandlung setzt sich mehr und mehr durch

Med. Lymphdrainage & Physiotherapie-Praxis
Hauke Cornelsen und Team

• Physiotherapeut • Lymphdrainagetherapeut
• Wundassistent / WAcert® DGfW Physiotherapeut
• Lymphdrainage Schwerpunktpraxis

• Manuelle Lymphdrainage • Kompressíonstherapie • Krankengymnastik 
• Moderne Wundbehandlung • Kinesio Taping 
• Komplexe Physikalische Entstauungstherapie nach Prof. Földi
• Alle Kassen und Privat

Öffnungszeiten: montags bis samstags

Mühlenkamp 18 (Ecke Gertigstr.) • 22303 Hamburg/Winterhude
Telefon und Fax: 040 / 2 70 60 60 • www.cornelsen-lymphe.de

Verkürzte Liegezeiten und geringere physische Belastungen: Auch im klinischen All-
tag wird die Moderne Wundbehandlung immer wichtiger. Foto: eb

Anzeige



Hautschutz mit Gedächtnis
Ein modellierbarer Hautschutz erleichtert das Leben von Stomaträgern

Für Menschen mit künstlichem
Darm- oder Harnausgang (me-
dizinisch Stoma) ist eine man-
gelnde Dichte der Stomaversor-
gung eine Katastrophe: Sie lau-
fen Gefahr, dass die Erkrankung
im Umfeld unangenehm wahr-
genommen wird. Der Austritt
führt häufig auch zu schmerz-
haften Hautirritationen. Doch
es gibt Abhilfe. Dank eines mo-
dellierbaren Hautschutzes kön-
nen Stomaträger sicher sein,
dass ihnen nichts passiert.

Der modellierbare Hautschutz
kann individuell und unabhän-
gig von der Stomaform exakt
angepasst werden. Der Clou:
Selbst wenn die Stomagröße va-
riiert, erlaubt der Memoryeffekt

des modellierbaren Hautschutz-
materials stets eine sichere Ab-
dichtung rund um das Stoma.
Aufgebracht wird der Haut-
schutz vom Patienten mit den
Fingern, indem das elastische
Material zunächst nach außen
hin wie ein Rollkragenpullover
„aufgerollt“ und dann an das
Stoma anmodelliert wird.

Deutliche Entlastung für Betroffene
Wichtig zu wissen: Der formba-
re Hautschutz kommt nur bei
der sogenannten zweiteiligen
Stomaversorgung zum Einsatz,
bei der eine Art doppelt be-
schichtetes Pflaster, die Basis-
platte, über dem Stoma ange-
bracht wird. Daran befestigt ist
der Beutel.
Es kommt seltener zu Hautirrita-
tionen, da die Basisplatte weni-
ger durch Ausscheidungen un-
terwandert wird.

Studien belegen den Bedarf
Dass eine gut sitzende Stoma-
versorgung dringend benötigt
wird, belegen klinische Studien.

So wurde in einer dänischen Stu-
die nachgewiesen, dass 45 Pro-
zent aller Personen mit perma-
nentem Stoma in dessen direk-
ter Umgebung Hautprobleme
aufweisen. Bei über der Hälfte
(56 Prozent) war die Versorgung
undicht.

Anwender bestätigen:
Im Rahmen einer Produktbewer-
tung wurden insgesamt 172 Per-
sonen mit Stomata auf ihre Er-
fahrungen und Zufriedenheit
mit dem modellierbaren Haut-
schutz befragt. Die Haftfähig-
keit (laut 80 Prozent „hervorra-
gend“ oder „sehr gut“) und der
effektive Hautschutz (für 82 Pro-
zent „hervorragend“ oder „sehr
gut“) der modellierbaren Basis-
platte wurden dabei überwie-
gend sehr positiv bewertet.
82 Prozent der Stomaträger ga-
ben an, sich sicher und frei in der
Öffentlichkeit bewegen zu kön-
nen.

Mehr Informationen:
www.aktion-meditech.de

Was will Aktion Meditech?

Anzeige

Die Aktion Meditech versteht sich als Informations- und Kon-
taktforum im Gesundheitswesen. In der Initiative engagieren
sich Ärzte und Patienten, Einzelne, Gruppen und Unternehmen
mit den Zielen,

Patienten über neue Medizintechnologien zu informieren 
und für ein größeres Mitspracherecht in der Gesundheitsver-
sorgung und der Theapieauswahl zu sorgen.

Beteiligte des Gesundheitswesens zum konstruktiven
Dialog über Fragen der Verfügbarkeit von Innovationen in der
Medizin zusammenzubringen.

über den positiven Beitrag von Medizintechnologien zum 
Gesundheitssystem und für die gesamte Volkswirtschaft
aufzuklären.

Der modellierbare Hautschutz wird hergestellt von der ConvaTec (Germany) GmbH
Ansprechpartnerin: Ina Auerbach • Telefon: 01 62 / 43 81 706 • www.convatec.de
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Gut vernetztes Hamburg
Schon seit 2002 wirkt das Wundzentrum Hamburg e.v. für Moderne Wundbehandlung

Hamburg (mei).Auch und gerade in
der Wundversorung erfordert die op-
timale Versorgung der Patienten ei-
ne fachübergreifende Zusammen-
arbeit zwischen stationärer und am-
bulanter Pflege, Arztpraxen und
Krankenhäusern, gegebenfalls un-
ter Einbeziehung der Angehörigen,
von Physiotherapeuten,Podologen,
Orthopädieschuhmachern und 
-Technikern sowie von Produkther-
stellern, Homecare-Einrichtungen,
Sanitätshäusern,Apotheken und Ko-
stenträgern. In Hamburg begründe-
ten besonders innovative Köpfe all
solcher Akteure des Gesundheitswe-
sens im Jahr 2002 das Wundzentrum
Hamburg e.V.

Gemeinsam streben sie unter Be-
rücksichtigung der Bedürfnisse der
Patienten und der Wirtschaftlichkeit
eine optimale Diagnostik sowie ei-
ne angepasste pflegerische und the-
rapeutische Versorung an. In jedem
Stadtteil Hamburgs ist das Wund-
zentrum inzwischen durch seine Mit-
glieder vertreten,so dass alle infrage
kommenden Patienten den Vorzug
Moderner Wundbehandlung erhal-
ten können.
Besondere Schwerpunkte der gemei-
samen Arbeit im Wundzentrum
Hamburg sind:

Vernetzung
Der Patient steht im Mittelunkt der
vernetzten Organisation von ambu-
lanter, stationärer und nachstatio-
närer Versorgung.Dies wird erreicht
durch eine kompetente und partner-
schaftliche Vernetzung und Zusam-
menarbeit zwischen allen den Pa-
tienten behandelnden und betreu-
enden Fachbereichen.

Wirtschaftlichkeit
Eine verkürzte Heildauer von chroni-
schen Wunden wird durch eine the-
rapeutisch und ökonomisch effizien-
te Versorgung angestrebt.

Qualität
Bestehende und zum großen Teil
auch selbst entwickelte Standards
zur Wundversogung im ambulanten
sowie stationären Bereich werden
zunehmend umgesetzt.

Schulung und Beratung
Das Wundzentrum Hamburg bietet
seinen Mitgliedern Lehrveranstal-
tungen, Workshops, Hospitationen,

jährlich mehrere Mitgliederver-
sammlungen mit Fachbeiträgen,ei-
ne Fragen-Hotline und vieles mehr,
um deren Kompetenz zu unterstüt-
zen und zu stärken.

Am meisten profitieren vom Wirken
des Hamburger Wundzentrums je-
doch die Betroffenen ud ihre Ange-
hörigen:
- Fachübergreifende Behandlung 

und Betreuung von Patienten 
mit chronischen Wunden

- Beratung, Anleitung und
Schulung von Patienten mit
chronischen Wunden und deren
Angehörigen

- Förderung und Erhaltung der
Lebensqualität von Patienten mit
chronischen Wunden

Wer Mitglied im Hamburger Wund-
zentrum ist,hat nicht nur dessen Sta-
dards einzuhalten, sondern bringt
darüber hinaus noch viel mehr ein.

Das leisten die Mitglieder:
- Organisation und Durchführung 

von Seminaren und Workshops 
mit entsprechenden Fortbil-
dungspunkten

- Abstimmung und Zusammenar-
beit mit den verschiedenen Fach-
verbänden und -Organisationen 
sowie anderen Wundzentren 
deutschlandweit

- Angebot einer E-Mail-Hotline für 
Fragen rund um die Wund-
versorgung

- Informationsplattform für
sämtliche an der Versorgung
teilnehmende Partner, um
chronische Wunden von
Patienten optimal zu behandeln.

„Kompetenz verbindet“, so der zu-
treffende Slogan des Wundzentrums
Hamburg. Es gibt in der Hansestadt
tatsächlich noch immer Medizinier,
die chronische Wunden konservativ
und trocken behandeln. In den ver-

gangenen Jahren sind das immer
weniger geworden.Dies ist nicht zu-
letzt auf das engagierte Wirken der
Mitglieder des Wundzentrums zu-
rückzuführen,die übrigens auch bun-
desweit als ein Maßstab dafür gel-

ten, wie diese moderne und rich-
tungsweisende Form der Medizin
flächendeckend voranzubringen ist.

Mehr Informationen:
www.wundzentrum-hamburg.de

� Häusliche Krankenpflege gemäß Anordung Ihres Arztes

� Leistungen der Pflegeversicherung

� Häusliche Pflege bei Verhinderung Ihrer pflegenden Angehörigen

� Sämtliche hauswirtschaftlichen Tätigkeiten

� Kinderbetreuung bei Erkrankung des Elternteils

� Nachtwachen

� 24-Stunden Notruf-Service

� Zertifizierte Wundexperten (ICW)

Unsere Leistungen in Ihrer vertrauten Umgebung MEDICUR

E-Mail:harburg@medicur.de · Internet: www.medicur.de

.EST 1991

M AA BUL NTE PFLEGE
Mitglied im

Harburg

Bremer Straße 10
21073 Hamburg

Tel.(040) 530 27 97 60
Fax (040) 530 27 97 80

Beate Knuth

Moderne Wundbehandlung dient den Interessen der Patienten: Das
Diabetische Fußsyndrom ist eine besonders häufige chronische Erkran-
kung. Beachten die behandelnden Mediziner die aktuellen Standards
zur Modernen Wundbehandlung, verbessern sie die Heilungschancen er-
heblich. Foto: eb

Anzeigen
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Frankfurt am Main. Sight City, Die
größte Fachmesse für Blinden und
Sehbehindertenhilfsmittel in
Deutschland, wird vom 28. bis zum
30. April im Sheraton Hotel Frank-
furt am Main stattfinden. Unter
den Ausstellern ist auch die renom-
mierte BAUM Retec AG, deren neu-
es Gerät Senseview Pocket Maß-
stäbe im Bereich elektronischer Le-
selupen setzt.

Auf Türkisch heißt es „cep telefo-
nu“ - Hosentaschen-Telefon. Die Ita-

liener nennen es liebevoll „telefo-
nino“ -Telefönchen. Die Briten sach-
lich „portable“ - tragbar, transpor-
tabel. Und alle meinen im Grunde
dasselbe: Das Handy ist so klein,

dass es in jede Jacken- oder Ho-
sentasche passt und im-

mer dabei sein kann.
Auch in puncto Multi-
funktionalität lassen
moderne Handys kaum
Wünsche offen. Außer
einem: Als Lesehilfe sind
sie nicht brauchbar.
Genau darauf kommt es
aber bei einer Sehbehin-
derung an. Ob auf Rei-
sen, beim Stadtbummel,
im Restaurant oder Su-
permarkt:Wer nicht gut
sieht, ist unterwegs oft

auf die Hilfe anderer angewiesen,
etwa um Fahrpläne, Speisekarten
oder Verfallsdaten auf Lebensmit-
telpackungen zu lesen. Ein Beglei-
ter wie das Senseview Pocket lässt
dieses Problem vergessen und
bringt ein Stück Selbstständigkeit
in den Alltag zurück - überall. Mit
150 Gramm und dem Miniformat
8,9 mal 6,6 mal 1,8 Zentimeter ge-
hört die neue Lesehilfe von Baum
zu den weltweit kleinsten elektro-
nischen Lupen, kann es an Hand-
lichkeit mit jedem Handy aufneh-
men und hat selbst in der kleinsten
Tasche Platz. Und das ist noch
längst nicht alles.
Was den Durchblick angeht, ist der
kleine Helfer nämlich ganz groß.
Dies verdankt sich vor allem dem
mit einer Organischen Leuchtdio-
de (OLED) ausgestatteten Flachbild-
schirm. Die OLED-Technologie ist
nicht nur energiesparend, sie sorgt
auch für besonders gute Farbkon-
traste aus jedem Blickwinkel, egal,
ob der Bildschirm von vorne oder
schräg von der Seite betrachtet
wird. Weil die Lupe zudem auf 1,5-
bis zwölffache Vergrößerung ein-
stellbar ist, sind sogar kleine Schrif-
ten wieder gut lesbar. Falls dafür
einmal nicht Zeit genug ist, können
die Bilder mit der Schnappschuss-
funktion eingefroren und später in
aller Ruhe angeschaut werden. Um
Vorlagen entspannt zu lesen, wird
die Lupe hingegen einfach direkt
darauf abgelegt.

Mehr Informationen:
www.baum.de
Telefon: 06223-4909-0

Wenn die Brille nicht mehr reicht,

wird Lesen zur Herausforderung.

Mit dem Bildschirmlesegerät

VISIO können Sie alltägliche Dinge

wieder selbst und unabhängig

bewältigen. Der VISIO nimmt

Schriftvorlagen, Bilder oder auch

Gegenstände mit seiner Kamera

auf und gibt diese vergrößert

auf dem großen Flachbildschirm

wieder. Vergrößerung und Darstellungsmodus können

Sie nach Ihrem persönlichen Bedarf per Knopfdruck

kinderleicht einstellen.

Fragen Sie uns. Wir informieren
Sie gerne ausführlich.

BAUM Retec AG

In der Au 22

D-69257 Wiesenbach

Telefon: 0 62 23 / 49 09 - 0

Fax: 0 62 23 / 49 09 - 399

E-Mail: info@baum.de

Internet: www.baum.de

Produkte und Dienstleistungen für Blinde und Sehbehinderte

Die Lesehilfe für jeden Tag.
Einschalten, auflegen, loslegen.

VISIO 19+ 

Frankfurt am Main. Vom 28. bis 30.
April 2010 setzt die Messe SightCi-
ty erneut Maßstäbe. Die für Besu-
cher und Begleitpersonen kosten-
freie Fachmesse für sehbehinder-
te und blinde Menschen rechnet in
diesem Jahr damit, die Rekordmar-
ke von 4.000 Besuchern zu kna-
cken. Ein ausgesuchtes, internatio-
nales Aussteller-Angebot, informa-
tive Vorträge und viele Servicean-
gebote für Besucher werden auch
2010 Qualitätsmaßstäbe in der
Hilfsmittelbranche setzen.

Seit acht Jahren steht die interna-
tionale Fachmesse SightCity für In-
novationen und fundierte Informa-

tionen rund um das Thema Sehbe-
hinderung. Hier haben Besucher an
drei Messetagen die Gelegenheit,
verschiedene Systeme und Produk-
te zu testen, sich über neueste me-
dizinische Erkenntnisse zu infor-
mieren und eine Vielzahl von Bera-
tungsangeboten kennen zu lernen.
Die Spezialisierung der Fachmesse
ermöglicht, mit Herstellern,Verbän-
den, Beratern und Medizinern per-
sönlich ins Gespräch zu kommen.
Als Messeort dient auch 2010 das
Sheraton-Hotel am Flughafen
Frankfurt. Die praktische Verkehrs-
lage mit Bus-, Bahn- und Flugan-
bindung sowie der halbstündliche,
kostenfreie Abholservice am Fern-

und Regionalbahnhof durch
die       „SightCity-Messegui-
des“ ermöglichen eine siche-
re Anreise. Auf der SightCity
ist neben dem Wohl der Be-
sucher auch bestens für das
Wohlergehen von Blinden-
führhunden (z.B.Trinkstellen)
gesorgt. Bedarfsgerechte
Wegeleitsysteme sowie eine
persönliche, zentrale Betreu-
ung vor Ort machen den Be-
such zu einem rundum ge-
lungenen Erlebnis.

Mehr Informationen:
www.sightcity.net.

Die Messe SightCity
Eine Erfolgsgeschichte nimmt Ihren Lauf

Information rundum: Auch  interessante
Vortragsveranstaltungen bietet die Fach-
messe Sight City. Foto: eb

Anzeige

Klein, leicht & mobil
Elektronische Leselupe für unterwegs
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SynPhon GmbH 

Mobile Hilfen für Blinde

Im Steinig 6, 76703 Kraichtal

Tel: 07250 / 929 555

www.synphon.de  

synphon@t-online.de

Blindenhilfsmittel von SynPhon

EinkaufsFuchs-Gewinnspiel auf der Sight City.

Kommen Sie zum EinkaufsFuchs-Gewinnspiel und gewinnen Sie eine Über-

raschung! Testen Sie den EinkaufsFuchs! Besuchen Sie uns am Stand E19

und bringen Sie Artikel aus deutschen Supermärkten mit (die leere

Verpackung reicht). 

Sie werden staunen, was der EinkaufsFuchs dazu zu sagen weiß! Wenn der

EinkaufsFuchs einen oder mehrere Ihrer Artikel nicht erkennt, so ist die Über-

raschung fällig. Wenn Sie Pech haben, und der EinkaufsFuchs alle Ihre Artikel

erkennt, ist immer noch ein Trostpreis für Sie da. Wir sind gespannt, ob es

Ihnen gelingt, den Fuchs zu überlisten, die Datenbank des EinkaufsFuchses

ist nämlich mittlerweile auf weit über 2 Millionen Artikel angewachsen!

Wir freuen uns auf Ihren Besuch auf der Sight City am Stand E19, vom 28.4.

bis zum 30.4.2010 im Sheraton-Hotel Frankfurt!

Frankfurt am Main. Auch die
Kraichtaler SynPhon GmbH ist auf
der Messe Sight City vom 28. bis
zum 30. April vertreten. Neben vie-
len anderen Hilfsmitteln für Blin-
de und Sehbehinderte zeigen de-
ren Experten natürlich auch wie-
der ihren über die Jahre immer wie-
der verbesserten Dauerbrenner:
den EinkaufsFuchs.

Der EinkaufsFuchs hilft bei der Un-
terscheidung aller Art von Gegen-
ständen, praktisch allen erhältli-
chen Produkten,Waren, Haushalts-
artikeln, Getränken, Lebensmitteln
sowie Schriftstücken, Büchern und
CDs. Als leichtes, mobiles kompak-
tes und schnell einsatzbereites Ge-
rät kann er jederzeit und überall
seine Dienste verrichten. Seine Be-
nutzung ist einfach, technische
Kenntnisse sind für seinen Einsatz
nicht notwendig.
Gleichförmige Verpackungen, wie
Gläser, Kartons, Flaschen, Tuben
oder auch Dosen können von Blin-
den nicht unterschieden und mit
Hilfe von Lesegeräten auf OCR-Ba-
sis oft nicht erkannt werden: Ge-
wölbte oder faltige Oberflächen,
sowie Zier- und Ornamentalschrif-
ten verhindern dies. Zudem wäre
eine solche Prozedur sehr zeitauf-
wändig und nicht an jedem Ort

durchzuführen. Der EinkaufsFuchs
dagegen weist eine sehr hohe Er-
kennungssicherheit auf.
Das Gerät verhindert höchst unan-
genehme oder gar gefähr-
liche Verwechslungen und
vermindert dadurch Un-
fallgefahr und Verletzungs-
risiko. Dies gilt insbeson-
dere für die sichere Unter-
scheidung von Lebensmit-
teln, Getränken, Körperpfle-
ge-, Reinigungsmitteln und
Produkten für Kleinkinder.
Der EinkausFuchs hilft ent-
scheidend beim Einkauf. Er
ermöglicht eine selbstän-
dige Lebensführung mit
besonderem Hinblick auf
eine vielseitige Ernährung,
die gezielte Auswahl benö-
tigter Produkte und die Un-
terstützung bei der Suche
nach neuen oder unbe-
kannten, individuell geeig-
neten Waren und Gebrauchsarti-
keln. Die Datenbank des Einkaufs-
Fuchses wird regelmässig aktuali-
siert und umfasst mittlerweile
mehr als zwei Millionen Einträge.
Angesagt werden die Produktbe-
zeichnungen und gegebenenfalls
Hersteller, Größe, Gewicht oder Füll-
menge. Gegenstände, Konsumar-
tikel und Produkte, die nicht aufge-

listet sind, werden auf Knopfdruck
dazugelernt. Dies geschieht durch
unkomplizierte Sprachaufzeich-
nung. Beliebig viele Gegenstände

ohne eigenen Strichcodeaufdruck
können mit Selbstklebe-Etiketten
gekennzeichnet werden: Schrift-
stücke, Eingemachtes,Tiefkühlkost,
Anwendungs-Informationen für
Heilmittel und mehr.
Blinde ohne Kenntnis der Braille-
schrift sehen sich unlösbaren
Schwierigkeiten ausgesetzt, gleich-
förmige Produkte eindeutig und

korrekt zu kennzeichnen. Eine Eti-
kettierung in Brailleschrift wieder-
um ist äußerst unflexibel und
enorm zeitaufwändig, denn Brail-

le-Etiketten müssen
einzeln angefertigt
werden. Die Klebe-Eti-
ketten des Einkaufs-
Fuchses werden dage-
gen in Sekunden-
schnelle angebracht,
individuell 'akustisch
beschrieben' und bei
Bedarf ausgelesen.
Die allermeisten Pro-
dukte, Lebensmittel,
Haushaltsartikel und
sonstigen Waren benö-
tigen keine besondere
Etikettierung, sondern
verfügen bereits über
einen aufgedruckten
Strichcode und werden
daher sofort und über-
all erkannt.Wiederhol-

te, aufwändige 'Serien-Etikettierun-
gen' sind unnötig.
Die gespeicherten Produkbezeich-
nungen können sehr einfach abge-
ändert werden. Ergänzende Zusatz-
informationen (Anwendungs-, Zu-
bereitungs-, Kosten-,Verfalls- oder
Gefahrenhinweise) können jeder-
zeit individuell aufgesprochen wer-
den.

Einkaufen mit Sicherheit
Der EinkaufsFuchs: Das sprechende Produkterkennungssystem

Schön, wenn die Sehkraft auch im Alter noch ausreicht:
Vielen Menschen geht es da weniger gut. Weit über
100.000 Deutsche sind blind. Moderne Hilfsmittel wie
der EinkaufsFuchs erleichtern ihr Leben. Foto: DBSV

Anzeige
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Info-Tel.: 040-460 763-33
KLINISCHE FORSCHUNG HAMBURG GMBH

Hoheluftchaussee 18  •  20253 Hamburg

www.kfhh.de

Für Therapiestudien suchen wir ständig Patienten, die an einer der folgenden 

Krankheiten leiden:

• COPD

• Diabetes Typ II

• Asthma 

• Knie- und Hüftarthrose

• Fibromyalgie
Studienteilnehmer erhalten eine angemessene Aufwandsentschädigung.
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Ahrensburg. Wer ein Leben lang ak-
tiv gewesen ist, stellt im Alter be-
sondere Ansprüche an sein Leben:
Individualität, Sicherheit und Gebor-
genheit, zudem ein möglichst zen-
trales, abwechslungsreiches  und
kommunikatives Wohnen. Die 
DOMICIL-Seniorenpflegeeinrichtun-
gen wollen älteren, pflegebedürfti-
gen Menschen ein solches neues Zu-
hause bieten.

Mit der Gewissheit, so selbstständig
wie möglich leben zu können und
der Sicherheit, hier jede erforderli-
che Hilfe durch professionelles, qua-
lifiziertes Fachpersonal zu erhalten.
Diesen Ansprüchen tragen die Mit-
arbeiter mit viel Sorgfalt Rechnung
und sind ständig auf der Suche nach
weiteren Optimierungen. Die indivi-
duelle Betreuung fördert so viel
Selbstständigkeit wie möglich und
leistet so viel Unterstützung wie nö-
tig. Die Stadtresidenz liegt im Stadt-
kern von Ahrensburg, direkt einge-
bunden in die Ladenpassage, die es
den Bewohnern ermöglicht, mit we-
nigen Schritten „Mitten im Leben“
der Stadt zu sein. Die Bahnanbin-
dung ist fußläufig in wenigen Minu-
ten erreichbar und bringt Reisende
innerhalb von 20 Minuten in die

Hamburger Innenstadt. Die Stadtre-
sidenz bietet nicht nur helle Einzel-
zimmer, sondern auch großzügige
Appartements in einer Größe von 35
qm bis 90 qm. Die Appartements
und Zimmer können ganz nach ei-
genen Vorlieben mit persönlichen
Möbeln gestaltet werden. An-
spruchsvolle Gemeinschaftsräume
stellen Orte der Begegnung dar. Zim-
mer zum Probewohnen, Gästeappar-
tements für Angehörige und eine
Praxis für Physiotherapie runden das
Angebot ab. Ein abwechslungsrei-
cher Veranstaltungskalender mit
täglichen und thematischen Ange-
boten sowie jahreszeitlichen Festen
lässt keine Langeweile aufkommen.
Regelmäßige Kinonachmittage, Dia-
vorträge, Lesungen, Zeichnen, Basteln
sorgen für Abwechslung. Gedächt-
nistraining, Bingonachmittage und
Yoga fördern den Geist, Bewegungs-
übungen und Gymnastik unter the-
rapeutischer Begleitung den Körper.
So ergeben sich vielfältige Kontakte
für Bewohner, Angehörige und
Freunde. Hervorzuheben sind die re-
gelmäßigen Tagesausflüge, die sich
großer Beliebtheit erfreuen und
ständig ausgebucht sind. Die Stadt-
residenz Ahrensburg ist Partner al-
ler Kostenträger.

Unser Angebot: 

Mitten im Leben: 

Stadtresidenz Ahrensburg 

Stadtresidenz Ahrensburg | Hagener Allee 20 – 24 | 22926 Ahrensburg 

Tel.: 0 41 02 / 7 77 - 0 | www.domicil-seniorenresidenzen.de 

Anzeige

DOMICIL: Mitten im Leben
Die Stadtresidenz Ahrensburg: Eine DOMICIL Senioren und Pflegeeinrichtung

Hamburg (sch). Soeben erst ist die
Glatteiszeit vorüber – Hochsaison
für Stürze. Von den 300.000 Ham-
burgern über 65 stürzen 30 Prozent
mindestens einmal im Jahr. Das
sind gut 92.000 Stürze und als Fol-
ge etwa 2.000 Oberschenkelhals-
Frakturen im Jahr. Die Folgen sind
zum Teil durchaus schwerwiegend.

Pflegebedürftigkeit, Verlust der
Selbständigkeit, Einschränkung der
Mobilität aus Angst vor weiteren
Stürzen – wodurch die Gefahr so-
zialer Isolation steigt. Das ist aber
kein unabwendbares Schicksal. Im
Gegenteil: Jeder kann etwas dazu
tun, das eigene Sturzrisiko zu min-
dern. Die meisten Menschen brau-
chen dazu aber Informationen, Mo-
tivation und Unterstützung.
Alle Einrichtungen, die von Senio-
rinnen und Senioren genutzt wer-
den, haben die Chance und oft
auch vielfältige Möglichkeiten, ei-

nen Beitrag zur Sturzprävention zu
leisten. Sturzprävention , das heißt
Training von Kraft, Gleichgewicht
und Koordination, Behandlung me-
dizinischer Risi-
kofaktoren und
natürlich im-
mer:Vorsicht in
potenziellen
Gefahrensitua-
tionen. Ebenso
gehören aber
auch die weit-
gehende Besei-
tigung von
möglichen Stol-
perfallen und
ausreichende
Beleuchtung
dazu. Wissenschaftliche Studien
haben gezeigt: zweimal in der Wo-
che Training über einen Zeitraum
von drei Monaten senkt die Sturz-
häufigkeit um mehr als 20 Prozent.
Es gehört zu den Aufgaben und Zie-

len der Hamburger Behörde für So-
ziales, Familie, Gesundheit und Ver-
braucherschutz, die Angebote zur
Sturzprävention für ältere Men-

schen in Ham-
burg auszuweiten
und besser zu ver-
netzen. Dies ge-
schieht duch eine
Arbeitsgruppe, in
der unter ande-
rem die For-
schungsgruppe
Albertinen, der
Landessenioren-
beirat als Interes-
senvertretung äl-
terer Menschen,
der Hamburger

Sportbund mit seiner Kompetenz
für Bewegung für Senioren, der Ver-
ein Barrierefrei Leben, der Paritäti-
sche Wohlfahrtsverband und die
Hamburger Inliner Skating Schule
mit ihren Bewegungswissenschaft-

lern vertreten sind. Die Angebote
des Kooperationsprojektes richten
sich in erster Linie an selbständig
lebende alte Menschen bezie-
hungsweise an solche, die mit die-
ser Zielgruppe arbeiten. Zu den An-
geboten des Kooperationsprojek-
tes gehören regelmäßige Informa-
tionsveranstaltungen für Senioren,
Fortbildungen für Multiplikatoren,
die Entwicklung eines Fragebogens
zur Ermittlung des Sturzrisikos, ein
aufsuchendes Bewegungsangebot
in einem Seniorentreff, Schulungen
für Übungsleiter sowie Angebote
in Sportvereinen, Seniorentreff-
punkten und schließlich Beratung
für Einrichtungen der Seniorenar-
beit.
Die Broschüre „Sicher gehen, wei-
ter sehen“ steht zum Download im
Internet bereit.

Mehr Informationen:
www.hamburg.de/bsg

Bewegung – aber sicher
Angebote zur Sturzprävention für den Schutz der Gesundheit älterer Menschen
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Hamburg.Neben einer angemesse-
nen und fachlich einwandfreien pfle-
gerischen Versorgung ist die sozia-
le Betreuung ein wesentlicher
Aspekt einer ganzheitlichen Betreu-
ung von Bewohner(inne)n in statio-
nären Pflegeeinrichtungen. Jede
diesbezügliche Pflegeeinrichtung
steht heute vor der Herausforde-
rung,den hier lebenden Bewohnern
ein möglichst breites Spektrum an
Betreuungs- und Beschäftigungsan-
geboten anzubieten.

Im Heinrich-Sengelmann-Haus
(HSH) wird das reguläre und bereits
seit Jahren vorhandene Angebot der
sozialen Betreuung unter Beteilung
einer Ergotherapeutin, und der De-
mentenbetreuung unter Leitung ei-
ner Gerontofachkraft, durch zwei
weitere wichtige Angebote ergänzt:
Mit dem Inkrafttreten des Pflege-
Weiterentwicklungsgesetzes zum 1.
Juli 2008 wurde im §87b SGB XI die
gesetzliche Möglichkeit geschaffen,
zusätzliche Beschäftigte zur Betreu-
ung demenzerkrankter Bewohner/
innen als sogenannte Betreuungs-
assistent(inn)en einzustellen.
Unter diesen Bedingungen sind im
HSH seit Sommer 2009 zwei neue,
zusätzliche Arbeitsplätze entstan-
den.
Die Betreuungs- und Aktivierungs-
angebote orientieren sich an den Fä-
higkeiten und Wünschen der betref-
fenden Bewohner unter Berücksich-

tigung ihrer Biographie.Aspekte wie
Bewegung, Kommunikation und
Wahrnehmung werden in das An-
gebot integriert.
„Schon nach kurzer Eingewöhnungs-
phase im Heinrich-Sengelmann-
Haus hat meine Mutter die Angebo-
te im Bereich der Demenzbetreuung
angenommen.Beim Gedächtnistrai-
ning berichtet sie zum Beispiel aus

ihrer Biographie. Es gibt viel zu er-
zählen aus alten Zeiten.Sie nutzt die
offene, kompetente Anleitung des
Fachpersonals sehr intensiv und
wirkt dabei sehr ausgeglichen und
zufrieden“,erklärt Rainer Dittke,Sohn
einer Heimbewohnerin im HSH.
Eine weitere wesentliche Säule,und
damit fester Bestandteil der ergän-
zenden Betreuungsangebote, be-
steht im Einsatz ehrenamtlicher Mit-
arbeiter.Feste ehrenamtliche Mitar-
beiter sind hier seit Jahren mit dem
Haus verbunden und sorgen mit
Spielnachmittagen, Gesprächsrun-
den und der Durchführung von Aus-
flügen für Abwechslung im Alltag
der Bewohner.
Besonders die monatlich stattfinden-
den Ausflüge mit dem hauseigenen
Bus sind eine willkommene Ab-
wechslung.Neben Ausflügen inner-
halb Hamburgs und der näheren
Umgebung kann es auch schon ein-
mal ein Ausflug nach Travemünde
sein.
Im Bereich des Ehrenamtes sind noch
freie Kapazitäten vorhanden. An ei-
nem Ehrenamt Interessierte erhal-
ten weitere Informationen beim
Heinrich-Sengelmann-Haus, Stift-
straße 50 unter der Telefonnummer
28 40 56 – 30, Einrichtungsleitung:
Herr Norbert Ruttorf.

Mehr Informationen:
www.hsh.diakoniestiftung.de

27. März Ostercafé
von 14.00 - 17.00 Uhr

Heinrich-Sengelmann-Haus
Alten- und Pflegeheim der
Diakoniestiftung Alt-Hamburg

Die seit 1956 bestehende Einrichtung
wurde in den Jahren 2003 bis 2006
vollständig neu errichtet und wird nun
modernen Anforderungen an die Wohn- und Lebensqualität
älterer pflegebedürftiger Menschen gerecht.

Das Haus verfügt über 87 Einzelzimmer (26m2) 
sowie 4 Doppelzimmerappartements.

Eine individuelle Zimmergestaltung mit Lieblingsmöbeln
wird von uns ausdrücklich gewünscht und unterstützt.

Das Haus bietet eine Vielzahl von
Veranstaltungs- und
Beschäftigungsmöglichkeiten.

Heimleitung: Norbert Ruttorf
Telefon: 040 / 28 40 56 30
Telefax: 040 / 28 40 56 29
E-Mail: ruttorf@hsh.diakoniestiftung.de

Soziale Betreuung wesentlich
Ergänzende Betreuungsangebote im Heinrich-Sengelmann-Haus

So wird der  Tag für Menschen mit eingeschränkter Alltagskompetenz
sinn- und wertvoll: Im Heinrich-Sengelmann-Haus gibt es speziell auf
sie zugeschnittene Betreuungs- und Aktvierungsangebote. Zudem en-
gagieren sich, wie auf dem Bild zu sehen, feste ehrenamtliche Mitar-
beiter/innen für Spielenachmittage, Gesprächsrunden und Ausflüge
der Bewohner/innen des Hauses. Foto: eb

Haus der
Begegnung

täglich wechselnde

Therapieangebote

Senioren- u. Therapiezentrum

Barsbüttel
Partner der Sozial- u. Pflegekassen

• Einzel- u. Doppelzimmer mit
Balkon, Eigenmöbl. möglich

• Pflegestufe 0-3
• Kurz- u. Langzeitpflege
• Veranstaltungsprogramm

Am Akku 2 • 22885 Barsbüttel
Tel.: 040 / 671 00 02 0

e-mail: stzbarsbuettel@aol.com
www.seniorenzentrum-barsbuettel.de

tägl. 24 Std. Aufnahme u.
Beratung: 0172 / 513 15 10

Tag der offenen Tür

So. 28. März 2010 von 10 bis 17 Uhr

noch wenige

Wohnplätze frei

jetzt immer und 
für alle:

www.hamburggesund.de

– Anzeige –

Anzeigen

Anzeige
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Berlin. Unter dem Motto „Gemein-
schaft leben“ lädt die Deutsche Alz-
heimer Gesellschaft zu ihrem 6.Kon-
gress ein, der vom 7. bis zum 9.
Oktober 2010 in Braunschweig statt-
findet.Der Kongress wendet sich an
die von der Krankheit Betroffenen
und ihre Angehörigen, an diejeni-
gen, die haupt- und ehrenamtlich
in der Beratung, Betreuung, Pflege
und Therapie tätig sind sowie an al-
le, die sich informieren möchten.

Heute leben in Deutschland etwa
1,2 Millionen Menschen mit De-
menzerkrankungen. Ungefähr 60
Prozent davon leiden an einer De-
menz vom Typ Alzheimer. Ihre Zahl
wird bis
2050 auf 2,6
Millionen
steigen, so-
fern kein
Durchbruch
in der Thera-
pie gelingt.
Heike von
Lützau-
Hohlbein, 1.
Vorsitzende
der Deut-
schen Alz-
heimer Ge-
sellschaft,er-
klärt: „Men-
schen mit
einer De-
menz sind Teil unserer Gesellschaft.
Das Motto „Gemeinschaft leben“
betont, dass sie wie jeder von uns
vor allem ein menschliches Mitein-
ander brauchen. Sie müssen die
Chance haben, am Leben der Ge-

meinschaft teilnehmen zu können,
über den gesamten Verlauf der
Krankheit hinweg. Sie dürfen nicht
auf „Pflegefälle“ reduziert werden,
auch wenn sie medizinische Be-
handlung,praktische Unterstützung
und Pflege brauchen.“
Themen der Vorträge, Symposien
und Workshops auf dem Kongress
sind unter anderem die aktuellen
Forschungsergebnisse,die Möglich-
keiten der medikamentösen und
nicht-medikamentösen Therapien,
niedrigschwellige Angebote,Wohn-
und Lebensformen, Kommunikati-
on und Aktivierung, die Unterstüt-
zung pflegender Angehöriger, De-
menz und Migration,technische Un-

terstützungsmöglichkeiten, rechtli-
che und auch ethische Fragen.
Alle,die sich am Kongress mit einem
Referat oder Poster beteiligen möch-
ten, können bis zum 31. März 2010
eine kurze Zusammenfassung (Ab-

stract) einreichen. Die Schirmherr-
schaft über den Kongress haben Dr.
Kristina Köhler, Bundesministerin
für Familie,Senioren,Frauen und Ju-
gend, sowie Mechthild Ross-Lutt-
mann, Niedersächsische Ministerin
für Soziales,Frauen,Familie und Ge-
sundheit, übernommen.
Der 6. Kongress der Deutschen Alz-
heimer Gesellschaft:„Gemeinschaft
leben“,findet vom 7.bis 9.Oktober in
der Stadthalle Braunschweig statt.

Informationen und Einreichung von
Abstracts:
www.kukm.de/alzheimer2010.
Auf Wunsch ist ein Faltblatt erhält-
lich.

Ostercafé

am 04. April 2010

ab 15.00 Uhr

Freie

Kurzzeitpflegeplätze

„Gemeinschaft leben“
6. Kongress der Deutschen Alzheimer Gesellschaft im Oktober

Senator-Neumann-Heim
Leistungen für Menschen mit schweren Körperbehinderungen

Wir integrieren die Leistungen
In unseren Einrichtungen werden die Leistungen der Eingliederung, der Pflege
und der Therapie aufeinander abgestimmt und miteinander verknüpft erbracht.

Unsere integrierte Leistungsbringung umfasst:

• Eingliederung: Vielfalt - Zielgerichtet - Teilhabe orientiert

Landesverband
Hamburg e.V.
Korporatives Mitglied

Senator-Neumann-Heim, Heinrich-von-Ohlendorff-Str. 20, 22359 Hamburg,
Brigit Schröder, Tel.: 040 / 60415-939, E-Mail: b.schröder@vfb.net

Wir bieten individuell stützende Förder- und
Trainingsangebote sowie ein vielfältiges Freizeit- und
Kulturangebot.

• Pflege: Individuell - Ganzheitlich - Aktivierend

Eine Pflege nach den aktuellen pflegefachlichen
Erkenntnissen auf Basis der Pflegeplanung ist für uns
sebstverständlich.

• Therapie: Physiotherapie - Ergotherapie - Logopädie - Schwimmbad

Unsere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter verfügen
über umfassende fachspezifische Kompetenzen.

jetzt immer und für alle:
www.hamburggesund.de

Anzeige

Anzeigen

Menschliches Miteinander ist auch im
Alter von Bedeutung: In Deutsch-

land leben derzeit 1,2 Millionen De-
menzerkrankte. Um deren Pro-

bleme und mögliche Lösungs-
wege geht es auf dem 6. Kon-

gress der Deutschen Alzhei-
mer Gesellschaft im Oktober.

Foto: eb
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Hamburg. Angesichts der Personal-
knappheit haben Pflegefachkräfte
in Altenpflegeeinrichtungen neben
der nötigen Grundversorgung
kaum Zeit, sich intensiver um die
Patienten zu kümmern. Doch vor
allem geistig oder psychisch er-
krankte Menschen benötigen be-
sondere Hilfestellung und Zuwen-
dung.

Deshalb fördert eine Richtlinie des
Sozialgesetzbuchs die Einstellung
zusätzlicher Arbeitskräfte zur Un-
terstützung dieser Menschen im
Alltag. Mit einer Basisqualifizie-
rung zur Betreuungskraft nach § 87
bietet die TÜV Rheinland Akademie

in Hamburg die Möglichkeit, als
Hilfskraft in der Pflege tätig zu wer-
den. Diese Qualifizierung richtet
sich sowohl an Quer- als auch an
Wiedereinsteiger, die zum Beispiel
nach der Elternzeit in den Beruf zu-
rückkehren wollen, als auch an Per-
sonen, die bereits Erfahrung in der
Pflege von Angehörigen haben. Der
einmonatige Kurs startet am 16.
April 2010 und ist über Bildungs-
gutschein förderfähig. Aufgrund
des akuten Personalbedarfs in Pfle-
geeinrichtungen sind die Vermitt-
lungsquoten in Beschäftigung der-
zeit sehr hoch.
Sowohl Pflegehelfer als auch Ser-
vice- und Betreuungsassistenten

kümmern sich hauptsächlich um
die Alltagsbewältigung und Frei-
zeitgestaltung von behinderten
oder an Demenz erkrankten Patien-
ten in ambulanten oder stationä-
ren Einrichtungen. Die Weiterbil-
dung der TÜV Rheinland Akademie
schult die Teilnehmer in Grundla-
gen der Alten- und Krankenpflege,
in der häuslichen Pflege sowie in
der gerontopsychiatrischen Pflege.
Neben Aspekten der Pflegehilfe, Er-
nährung und Hauswirtschaft ste-
hen auch Arzneimittellehre und Pal-
liativbegleitung auf dem Lehrplan.

Mehr Informationen:
Telefon: 040 3787 904-150.

Aktionslernen

Deutschland GmbH

Stadtdeich 5

20097 Hamburg

Tel.: 040-6559212-0

Fax: 040-6559212-18

Aktionslernen bietet Ihnen alle Freiheiten selbstbestimmten Lernens
bei flexibler Zeiteinteilung. Einstieg jederzeit möglich!

Heimleitung

Stationsleitung

Verantwortliche Pflegekraft

Qualitätsbeauftragter
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Aufwärtstrend im
Gesundheitswesen
Beruflicher Aufstieg und Erfolg durch Weiterbildung

Anzeige

Mehr Zeit für den Menschen
TÜV Rheinland Akademie: Berufseinstieg als Beutreuungskraft

Anzeige

Erfüllende und  anspruchsvolle berufliche Perspektive: Mit einer Basisqualifizierung bietet die TÜV Rhein-
land-Akademie in Hamburg Quer- und Wiedereinsteigern die Möglichkeit, als Hilfskraft in der Pflege tätig
zu werden. Foto: eb

www.hamburggesund.de
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Meier Medien Hamburg
Jeannette Meier 
Elbe-Gewerbe-Zentrum
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Jobchancen durch Weiterbildung – besonders für Querein-
steiger und Berufsrückkehrer und Rehabilitanden geeignet!

Angebote für Arbeitssuchende

J Betreuungskraft nach § 87

Berufsbegleitende Weiterbildungen in der Pflege

J Pflegesachverständige/r
J Pflegeberater/in

Ihr Ansprechpartner: Jörg Lipkow
Tel. 040 3787904-150 · ta-hamburg@de.tuv.com

Weiterbildung in der Pflege.

TÜV Rheinland
Akademie GmbH
Julius-Vosseler-Str. 42
22527 Hamburg
www.tuev-akademie.de

Mediaberater / -in gesucht
Wir erwarten:
• Kontaktfreude und Ehrgeiz
• Teamfähigkeit und Verhandlungsgeschick
• Den Führerschein der Klasse B
• Ein gepflegtes Äußeres und ein sicheres Auftreten
• Idealerweise Berufserfahrung,

gern auch Kenntnisse im Gesundheitswesen

Wir bieten:
• Festanstellung mit einem soliden Grundgehalt
• Arbeit im Innen- und Außendienst mit viel Raum 

für eigene Ideen und jeder Menge potentieller 
Kundinnen und Kunden

• Unterstützung der Tätigkeit durch
Firmenfahrzeug/e

Auf Wunsch werden Bewerbungen vertraulich 
behandelt.

Bei Interesse senden Sie Ihre Bewerbung bitte an:

Meier Medien Hamburg
Jeannette Meier 
Peutestraße 51 20539 Hamburg
Telefon: 040 / 79 68 70 - 0 
E-Mail: meier@meiermedien.de

HamburgGesund

Grone Berufsfachschulen

... wir bringen Leben in Ihre Bewegung
und Bewegung in Ihr Leben

für ERGOTHERAPIE
(WFOT-anerkannt)

staatlicher Abschluss

und für PHYSIOTHERAPIE
staatlicher Abschluss

Bachelor-Abschluss möglich

Noch Plätze frei!
Ausbildungsbeginn: 01.04.2010
Lehrgangsgebühr: mtl. € 390,--

Jetzt bewerben!
Grone Bildungszentrum GeSo

Überseering 5-7, 22297 Hamburg (City-Nord)

Tel: 040 - 63 90 53 13

www.grone.de/hh-geso

Für Masseure/med. Bademeister:

ab Mai 2010 berufsbegleitende

Ausbildung zum Physiotherapeuten

EXTRA-Personalservice GmbH

040 - 32 32 44 - 22
spirgatis@extra-personalservice.de

Holzbrücke 7
20459 Hamburg

Ihr kompetenter Partner in
Hamburg, Dresden und Berlin

Wir suchen zur Festeinstellung m/w
Vollzeit / Teilzeit / geringfügig beschäftigt

• Gesundheits- und Krankenpfleger
• Krankenschwester/-pfleger
• exam. Altenpfleger
• Heilerziehungspfleger
• Erzieherin/Erzieher
• SPA’s
Ihre Bewerbung richten Sie bitte in schriftlicher
Form, per E-Mail oder vorab telefonisch an uns.

Ihr Personalservice für mehr Erfolg - und das seit über 20 Jahren
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